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1. Feſtſetzung der Wochenfettmenge.

e Tageschronik
Die Ukrainer wollen in BreſtLitowsk ſelbſtändig für ſich

verhandeln.
Trotzki iſt in Breſt eingetroffen.

veſf Die Lage der Volſchewiki in Rußland hat ſich nicht ver
eſſert.

Amerikaniſche Handels werbungen in Rumänien.
Venizelos in höchſten Aengſten.
Neue Vielverbandsberatung in London.

Kriſen über Kriſen.
Eine Angelegenheit, die die Herzen aller Deutſchen bis in

die Tiefen eufrührt, öffentlich zu beſprechen, iſt uns durch un
ſerer Mach entrückte Verhältniſſe unterſagt. Man ſcheint
es vorzuziehen, den Dampforuck im Volkskeſſel weiter zu ſtei
gern, ſtatt ihm ein Ventil zu öffnen, aus dem er entweichen
kann, ohne unheilbaren Schaden anzurichten. Es bleibt uns
nur als Troſt das Wort des alten Oxenſtierna. Aber es läßt
ſich nicht umgehen, auf die Urſachen der erſchreckenden Verwir-
rung einzugehen, ſoweit dies im Rahmen des Möglichen liegt.

Die erſte Zeitung, die die ſofortige Entfernung des Herrn
von Kühlmann von ſeinem Poſten als Unterhändler in
BreſtLitowsk und aus dem Auswärtigen Amt zu Berlin mit
aller Entſchiedenheit forderte, war die „Voſſiſche“. Georg
Bernhardt motiviert dieſes Verlangen in der Montagsaus-
gabe des Blattes eingehend. Er ſchreibt:

„Die Lage war doch urſprünglich recht einfach. Es ſtand
feſt, daß Rußland aus äußerer und innerer Not den Frieden
braucht. Die Politik unſerer Unterhändler in Breſt-Li-
towsk war zum mindeſten unklar und konnte den Eindruck der
Unchrlichkeit erwecken. Das muß offen geſagt werden. Das
kann aber jetzt auch geſagt werden, nachdem das Erwartete
eingetreten iſt und Deutſchland in der Preſſe des ganzen feind-
lichen und neutralen Auslandes bereits öffentlich wieder der
Doppelzüngigkeit geziehen wird. Und die Vegleitmuſik dazu
bildet das Hohngelächter unſerer Feinde.

Sich unter dieſen Umſtänden geſchloſſen hinter die Regie-
rung zu ſtellen heißt nichts anderes als dieſe Politik billi-
gen. Dazu können wir uns nicht entſchließen. Und zu un-
ſererFreude ſehen wir, daß der größte Teil der deutſchen Preſſe
das dazu erforderliche Maaß politiſcher Unklugheit ebenfalls
nicht aufzubringen vermag.

Bernhardt weiſt dann das Märchen von den alldeutſchen
Angriffen energiſch ab. Dann ſchreibt er weiter: „Glaubt
denn Herr v. Kühlmann ſelbſt, daß er nun gerade der
Mann iſt, jetzt plötzlich neue Bedingungen in BreſtLitowsk
zu ſtellen Er kann es eigentlich nicht glauben. Aber es
ſcheinen ſich manche Politiker in Deutſchland doch noch nicht
ganz klar zu ſein, wie groß die Schwierigkeit der Lage iſt.
Man hört vielfach, daß die deutſchen Unterhändler
jetzt die Hände frei haben, weil die Ruſſen ihre Zuſagen
zurückgezogen hätten. Der Reichskanzler erklärte, Nach-
richten aus Petersburg zu haben, denen zufolge die Ruſſen
unſere beiden Artikel 1 und 2 ablehnen. Tatſächlich aber lagen
irgendwelche neuen Nachrichten außer der von uns bereits
bekanntgegebenen unverbindlichen Aeußerung der Petersburger
Telegraphenagentur nicht vor. Es iſt noch nicht ganz klar,
was den Kanzler eigentlich bewogen hat, in eine wichtige amt-
liche politiſche Rede jene Meldung eines 'lbamtlichen Tele-
graphenbüros zu verweben. Wir geben noch im-
mer die Hoffnung nicht auf, der Reichstagsausſchuß
werde doch noch zu der Ueberzeugung kommen, daß auf neuer
Grundlage nur neue Unterhändler in Breſt-Litowsk
verhandeln können.

Es handelt ſich im gegenwärtigen Augenblick nicht
etwa um den Gegenſatz zwiſchen annexioniſtiſcher Habgier,
begünſtigt durch eine Militärkaſte, und zwiſchen dem Ge
rechtigkeitsſinn der Völker, der von dieſer Mili-
tärkaſte gehemmt wird. Sondern es handelt ſich in allererſter
Linie darum, daß furchtlos gefordert und ehrlich
um den Frieden ge handelt werden ſoll. Kann es da
er ſein, hinter wen ſich das deutſcheolk ſtellt und hinter wen ſich die Reichstagsab

belegt.
Einfall nachgehen, dieſe Vertrauensquelle dadurch zu

geordneten zu ſtellen haben, wenn ſie überhaupt nur noch
die geringſte Fühlung mit den Empfindungen ihrer
Wähler beſitzen? Wie weit ſolch ehrliches Fordern zu ge
hen hat, das hängt lediglich davon ab, welches politiſche Ziel
für das deutſche Volk erreicht werden muß.

Und ferner ſchreibt Bernhardt im Rahmen dieſer Ausfüh-
rungen über die Entkräftung des Gerüchts von dem Abſchieds-
geſuch Ludendorffs:

„Aber wir glauben nicht, daß durch das Dementi die
Gefahr beſeitigt iſt, vor die das deutſche Volk geſtellt
werden kann. Wir haben augenblicklich in Deutſchland nur
einen Mittelpunkt des geſamten Vertrauens,
eine einzige Quelle, aus der Kraft in alle Herzen
überſtrömt, wie auch immer ſie politiſch fühlen. Man wage
nicht, dieſes koſtbare Kapital an Vertrauen
zu zerſtören, indem man es für eine Partei mit Beſchlag

Man darf aber ebenſowenig dem tollkühnen

verſtopfen, daß man die Furcht zuläßt, es könnte
bei Gegenſätzen, die etwa irgendwann entſtehen, auch
nur einen Augenblick zweifelhaft ſein, wie die
Entſcheidungen fallen.“

Das ſind goldene Worte, die in einem linkslibe-
ralen Blatte enthalten, des Eindrucks auch auf den verbiſſen-
ſten Parteipolitiker nicht verſehlen können.

Damit vergleiche man die Beſchlußfaſſung der ſozialdemo-
kratiſchen Partei, die mit fanatiſcher Hartnäckigkeit unter augen
ſcheinlich bewußtem Rückfall in unverfälſchte Liebknechtſchaft

die international- demokratiſchen Klüngelintereſſen über die Le
bensbedürfniſſe des deutſchen Volkes ſtellt. Hier müſſen
ſich die Geiſter ſcheiden. Eine Reichstagsmehrheit,
die ſich auf die Seite ſolcher „Vaterlandsfreunde“ ſchlägt, würde

vom Zorn des Volkes hinweggefegt werden.

Zur Friedensfrage.
Eine offiziöſe Verteidigung.

Das W. T. B. bringt nachſtehende Mitteilung aus Berlin,
7. Januar.

Gegenüber der Auffaſſung, die teilweiſe in der Preſſe
wiedergegeben worden iſt, daß die Erklärungen vom
28. Dezember über den Stand der Verhandlun-
gen mit Rußland nicht übereingeſtimmt hätte, mit
der Auffaſſung und den Aeußerungen der ruſſiſchen De-
legation, iſt durch Einſichtnahme in das Protokoll
der Verhandlungen in Breſt-Liſtowsk feſt geſtellt, daß die
deutſche Veröffentlichung dem Stande der Verhand-
lungen und dem Jnhalt des Protokolls durchaus ent-
ſpricht und daß die Auffaſſung der ruſſiſchen Deligation,
wie ſie in der neutralen und ruſſiſchen Preſſe dargeſtellt
wurde, eine andere Darſtellung gibt als ſie den Tatſachen
entſpricht.“

Dazu bemerken die „Lpzg. N. N.“:
„Was dieſe offiziöſen Erklärungen anlangt, ſo zollen wir

ihr alle Achtung, die ihr gebührt. Trotzdem betonen
wir, daß die Berichte der neutralen und der feindlichen Preſſe
über die Kommentare, die Trotzki und andere Mitglieder der
ruſſiſchen Regierung über den Stand der Verhandlungen ab
gaben, das gerade Gegenteil unſerer optimiſtiſchen
Auffaſſung waren. Der Fortgang der Verhandlungen
wird ja zeigen, wo der Jrrtum liegt; hoffen wir, daß wir
keine bewußte und vorſätzliche Täuſchung der
deutſchen Oeffentlichkeit werden ſeſtſtellen müſſen.“

Zu dieſen Erörterungen über den Verlauf der Verhand-
lungen in BreſtLitowsk vom 28. Dezember (die Sitzung fand
tatſächlich am 27. Tezember abends ſtatt), erfährt die „Nordd.
Allg. Ztg.“ von „zuſtändiger Seite“ folgendes: „Der von der
Petersburger Telbegraphenggentur gemeldete Wider-
ſpruch der ruſſiſchen Delegation iſt in Breſt-Litowsk nicht
erfolgt. Das Wolffſche Telegraphenbüro hat den Wortlaut
der Erklärungen in BreſtLitowsk ohne jede Einſchränkung
wiedergegeben. Jm. Anſchluß an die dort veröffentlichte Ant-
wort des Herrn Joffe auf die deutſchen Gegenvorſchläge hat
der deutſche Delegierte nur noch ausdrücklich feſtgeſtellt, daß
über den letzten von Herrn Joffe erwähnten Punkt, nämlich
die Notwendigkeit einer HKommiſſionsberatung, volles Ein-
verſtändnis zwiſchen den Delegationen beſtehe. Hierauf iſt
ruſſiſcherſeits nichts wehr geäußert worden.

Die ukrainiſchen Unterhändler in BreſtLitowsk
Aus Berlin 7. Jan. wird gemeldet: Wie wir erſahren,

werden in Breſt-Litowsk aus der Ukraine noch weitere De-
legierte und Hilfskräfte erwartet. Als Führer der Delega-
tion wird der Miniſter für Handel und Jnduſtrie, Herr Golu-
bowitſch, eintreffen, ferner erwartet man den Rittmeiſter
Georg Ritter von Gaſſenko, den perſönlichen Adjutanten
des Kriegsminiſters. Als militäriſche Mitglieder der Delega

tion treffen weiter ein die Herren Grigori Lyſſenko (Ba
taillonskommandeur), Nikita Kucenko und Wladimir Rad
zijew ski (beide Kompagnieführer). Als Beirat in ökon o
miſchen Angelegenheiten wird Herr Sergei Oſtapenko
fungieren. Endlich werden auch die Herren Jgnatienko, Fried.
Da rento, Tſchernomorski, Kabarowski und Kowalski er
wartet.

Die ukrainiſche Delegation hat das in Ausſicht geſtellte
Zirkular über die Selbſtändigkeit der Ukraine
noch nicht berreicht. Die Ueberreichung wird vorausſichd
lich Montag erfolgen. Die Vertreter der Ukraine legen den
größten Wert darauf, völlig ſelbſtändig neben
der ruſſiſchen Delegation zu verhandeln.

Man wird abwarten müſſen, wie ſich die ruſſiſchen Untes
händler zu ihren ukrainiſchen Kollegen ſtellen werden.

Die Ankunft Trotzkis.
Berlin, 7. Januar. Die ruſſiſche Delegation mit dem

Volkskommiſſar des Auswärtigen, Trotzki, iſt, wie wir hören
heute in BreſtLitowsk eingetroffen.

Es wird ſich ja nun ſchnell entſcheiden, ob die Ruſſen von
ihrer Ueberheblichkeit geheilt ſind, oder ob ſie neue Winkelzügs
wagen werden. Hoffentlich macht man mit ihnen keine läches
lichen Umſtände mehr, ſondern gibt ihnen zu verſtehen, daß wir
nicht mit uns Schindluder ſpielen laſſen. Der Waffenſtillſtand
iſt bekanntlich jetzt jederzeit mit ſiebentägiger Friſt kündbar. Von
dieſem Recht werden wir hoffentlich im Notſalle ernſthaſten
Gebrauch zu machen wiſſen.

Trotzkis Note an die Türkei.
Die „N. Korr.“ meldet aus Petersburg Wie verlau

tet, hat Trotz ki am Donnerstag der Pforte eine Note
überſandt, in welcher er vorſchlägt, über die Zurückziehung
der ruſſiſchen Truppen aus Perſien Verhandlungen an
zuknüpfen, unter der Bedingung, daß dieſes Beiſpiel auch von
der Türkei befolgt werde.

Der Verſuch neben BreſtLitowsk noch andere Verhandlun
gen mit einzelnen Vierbundmächten einzufädeln, wird hoffent
lich ſofort energiſchen Widerſtand finden.

Dom Krieg und frieden,
Aus dem Mſten

Die Lage der Volſchewiki.

Die ſozialrevolutionäre, aber den Bolſchewill
wohlgeſinnte „Now. Schisn“ ſchreibt zu den Verhand
lungsſchwierigkeiten: „Wie, Mitbürger, denkt iht
wirklich wieder den Krieg mit Deutſchland zu begin
nen, nachdem das Offizierskorps vernichtet, die
Front in eine chaotiſche Maſſe verwandelt und die we
nigen widerſtandsfähigen Abteilungen an inneren Kämpfen be-
teiligt ſind, nachdem die geſamte Waffeninduſtrie ab
geſchafft iſt? Wollt ihr Krieg anfangen, wo die ge
ſamte Popularität der Ratsregierung darauf beruht, daß ſie
einen rechtmäßigen, demokratiſchen Frieden zu ſchaffen
im Begriff ſtand

Der Petersburger Mitarbeiter der „Daily News“ führt in
n Bericht an ſein Blatt aus, daß die den Volſchewiki feind

lichen Parteien jetzt, wenn die Volſchewiki die deutſchen Bedin-
gungen nicht annähmen, ſich gegen ſie wenden und
den Volksmaſſen ſagen werden: „Die Volſchewiki
haben euch den Frieden verſprochen, aber einen
neuen Krieg gebracht

Die beiden Meldungen ſtimmen überein mit den geſtrigen
Berichten wonach in der Sowjfetsſitzung vom 2. d. M. die
Frontvertreter erklärt haben, daß die Soldaten weiterkämpfen
weder könnten noch wollten. Ein ſtärkerer Beweis dafür, daß
zu weiterer ſchwachherziger Nachgiebigkeit des Vier-
bundes in BreſtLitowsk kein Grund vorliegt, iſt nicht
denkbar.

Der ſehr gut unkerrichtete Stockholmer Mitarbeiter der
„Voſſ. Ztg.“ ſchreibt ſeinem Blatte über eine beginnende Neu
gruppierung der Parteien in Rußland, die Beziehungen
der Bolſchewiki zur Entente ſeien keineswegs intimer geworden.
Die hochoffiziöſe „Prawda“ ſpräche jetzt nur noch von den

„früheren Verbündeten.“ Die Stellung der
Bolſchewiki ſei indes in jüngſter Zeit etwas in's Wan
ken geraten, was die Nationalratswahlen zu beſtäti
gen ſcheinen. Die Arbeiterintelligenz und die landbeſit
zenden Bauern ſeien mißtrauiſch geworden. Die gemä
ßigte Sozialdemokratie trete mehr und mehr in den Vorder
grund, weshalb Lenin und Trotzki eine Verſtändi

e



ung mit dieſer anſtrebten. Die Hoffnung der Bolſchewiki,
ſt Evangelium von BreſtLitowsk in die deutſchen Schützen

tFäben und die weiteſten Bevölkerungskreiſe der Zentralmächte
zu verpflanzen, ſei offenſichtlich fehlgeſchlagen. Daher auch der
plötzliche Ruf „Nach Stockholm.“ Trotzkis Drohungen ſeien

keineswegs ernſt zu nehmen, doch müſſe man auf Verſchlep
pungsverſuche weiter gefaßt ſein, da Trotzki die Stellung der
Regierung erſt zu ſeſtigen und zu dieſem Zwecke Stockholm
oder Kopenhagen als Verhandlungsort zu erreichen ſuchen
werde.

Dieſe Darlegungen ſind durchaus einleuchtend. Es erhellt
daraus noch deutlicher, daß nur abſolute Feſtigkeit und Energie
der Mittelmächte zu baldigen erſprießlichen Ergebniſſen der Ver
handlungen führen kann.

Die bolſchewiſtiſche Handelspolitik.
Stockholm, 7. Januar. „Nowoja Schisn“ bringt ein be

merkenswertes Geſpräch mit dem Volkskommiſſar
Lunatſcharskij über die zukünftige bolſchewiſtiſche
Handelspolitik. Die Volkskommiſſare planten, wie er
ſagte, amerikaniſchen Geſchäftsleuten vorteilhafte
Konzeſſionen in Rußland auf zehn Jahre zu überlaſſen,
wodurch ſie fich bedeutende Summen verſchafſen könnten.
Amerika wolle dafür große Anleihen bewilligen. Der
ruſſiſche Außenhandel ſoll Statsmonopol werden.
Es ſoll ſich dabei um einen eigentlichen Tauſchhandel ohne
Berückſichtigung von Geldwerten handeln. Schweden habe
bereits auf dieſer Grundlage Lieferungen angeboten. Ein Er-
laß der Volkskommiſſarien beſtimmt, daß die Elektriſche
Geſellſchaft des Jahres 1886 für den Staat be
ſchlagnahmt werde.

Ob dieſe Mitteilungen ernſt gemeint ſind, oder nur einen
Druck auf die Mittelmächte ausüben ſollen, ſcheint mindeſtens

t zweifelhaft. Wir möchten uns für das letztere ent-
eiden. Sie geben immerhin gewiſſe Fingerzeige und mahnen

ebenfalls zu feſtem zielbewußtem Auftreten.

Der Prozeß Puriſchkewitſch.
Amiſterdam, 6. Januar. Nach Reuter beginnt Freitag vor

dem Revolutionsgericht in Petersburg der Prozeß
en Puriſchkewitſch, einen der rührigſten Führer derKetten Rechten der Duma, der auch in den Raſputin-Skandal

verwickelt war. Puriſchkewitſch, der junge Herzog Dimitri von
Leuchtenberg und zwölf andere Perſonen ſind beſchuldigt,
eine bewaffnete gegenrevolutionäre Bewe-

un g von Offizieren und ziersſchülern zur Wiederher-
ellung der Monarchie eingeleitet und im November

mit Hilfe des „Ausſchuſſes zur Rettung des Landes und der
Revolution einen bewaffneten Aufſtand organiſiert
zu haben. Das Hauptbeweisſtück iſt ein Brief Puriſchkewitſchs
'und des Hauptmanns Baron De Bode an Kaledin über die
Bildung von Regimentern aus Offizieren und Offiziersſchülern
g dem Zwecke, die maximaliſtiſche Regierung zu ſtürzen, fowie

aledin nach Petersburg marſchiert wäre.

Trotzki ſperrt die Entente Depoſiten.
Petersburg, 7. Januar. (Reuter.) Trotzki hat die

Abhebung aller in der Ruſſiſchen Vank niedergelegten
Gelderderfremdendiplomatiſchen Vertretun-
gen verboten, da Anleihen ſowie Gelder der alten Regie
rung, die in ausländiſchen Vanken untergebracht ſind,
den Volkskommiſſaren vorenthalten werden.

Buchanans Abreiſe beſtätigt.

Stockholm, 7. Januar. Der Botſchafter
in Petersburg wird laut „Naſch Njäk am 7. Januar aus der
ruſſiſchen Hauptſtadt abreiſen. Auch die Offiziere, die Mit
Ware der engliſchen Militärabordnung in Rußland ſind, ver

en das Land. Auch der franzöſiſche Botſchafter
wird in Tagen nachfolgen. Er will gleich Buchanan
zunächſt in Stockholm bleiben.

Verhaftung eines ruſſiſchen Generals
Der ruſſiſche Mitarbeiter des „Berner Bund

achfolger der Leutnant An utſchin ernannt wurde.
Die Sowjets an der rumäniſchen Front.

Petersburg, 5. Januar. (P. T.A.) Die in Odeſfa ſächlich ſo ſehr nach Frieden verlangen, wie ſie behaupten, mit

SoldatenEnt
chließung an: „Die Verſammlung der Vertreter der geſam-

en rumäniſchen Front erkennt nicht das Hauptquar falls die Nationen zu dem unvermeidlichen Schluſfe kommen
tier Tſcherbatſchews an und ſtellt feſt, daß die ukrai-
niſchen Kommiſſare, die die Gewalt in Händen haben, von mit der Sprache herausrücken, weil ſie nicht wa-

eröffnete Konferenz der Arbeiter und
räte der rumäniſchen Front nahm folgende

Rumänen unterſtützt werden, die den ruſſiſchen revo-
lutionären Truppen feindlich geſinnt ſind. Die Verſamm- fragt, ſind die Mittelmächte bereit, die in der Rede enthalte-
lung hält eine ſolche Lage für die Revolution gefährlich. Die nen Bedingungen anzumehmen
Verſammlung befiehlt allen Heeresausſchüſſen, bis zur Ergrei r r r die aus Berlin kommen wird, ein
fung anderer Maßnahmen die Gewalt zu übernehmen und die keptiſcher Entrüſtung darüber ſein wird,
rumäniſche Front von den Gegenrevolutivnären zu ſäubern, die
die revolutionäre rumäniſche Front verderben.“

Als Proteſt gegen dieſe Entſchließung ſind 80 Ukrainer] weltkerrſckoftsrläne
abgereiſt, die

mit 800 gegen 240 Stimmen angenommen. Die
Armeen an der rumäniſchen Front ſind mit ihrem erſten Aus
ſchuß vollkommen auf Seiten der Sowjets.

Vorſicht gegenüber allen P. T.-A.- Meldungen iſt neuerdings
ſehr am Platze!

Amerikaniſche Werber in der Moldau.
Charakteriſtiſch für die Verhältniſſe an der rumäniſchruſſi ihn die evo liſchen Sekieber erhoffen.

ſchen Front iſt die Tatſache, daß in Jaſſy und in Galatz ſich
aufgetan

haben, die unter Zuſage hoher Löhnung eine eifrige Tätigkeit
neuerdings amerikaniſche Werbebüros
unter den dortigen ruſſiſchen Offizieren und Soldaten entfalten
um ſie zum Eintritt in die amerikaniſche Armee
zu bewegen.

BVerlin, 7. Januar.

render Funkſpruch verbreitet:
An Alle. Offiziee und Soldaten, die in die amerika-

niſche Armee einzutreten wünſchen, haben ſich an die ame
dingung iſt Krenge Dil zöp lin und nberingte Sckerſegr wird dies vom amerjkaniſchen Staatsdepartement halbamt-
Für die Soldaten iſt eine Empfehlungihrer Offiziere Feſtätiat.

Den Vorzug haben diejenigen, die bereit ſind,

rikaniſche Militär- Miſſion in Jaſſy zu wenden.

xotwendig.
dauernd im Dienſt zu bleiben.

berichtet Erklärungen Lloyd Georges als vollkommene deut
Helſingforſer Blätter melden, daß der Kommandant der 12. ruſ liche und endgültige Erklärungen über die Min-

en Armee, General Parſki, verhaftet und zu ſeinem deſtforderungen Großbritannien s warm begrü-

ur Rada halten, 220 ſind Bolſche brechen gegen die Vertragsrechte internationaler Abmachun-
wiki oder Revoluſionäre der Linken. Die Entſchließung wurde gen und Geſetze der Menſcklichkeit bedeuten.

An der Oftfront wird folgender,
wahrſcheinlich von der rumäniſchen Regierung herrüh-

7. Jannar
Petersburg zufolge hat Kerenski einen vollſtändigen Be l Northeliffe unterſtellt war.

richt über feine Verwaltung verfaßt, in dem er Einzelheiten
über jede Epiſode der Revolution mitteilt. Er beſchreibt
ausführlich die Lage an der Front während der Junioffen
ſive und Gründe für die Deportation des Zaren nach Tobolſk.
Sein Bericht wird der Konſtituante vorgelegt werden.

Vergebliche Mobiliſierungsverfuche Venizelos'.

Sofia, 6. Januar. An unterrichteter Stelle iſt hier aus
Athen die Nachricht eingetroffen, daß die griechiſche Regierung
zum zweiten Male den Mobiliſierungsbefehl
erlaſſen mußte. Derfelbe glich jedoch dem erſten, der ſeitens
der Bevölkerung vollſtändig unbeachtet geblieben iſt.
Auf dieſe Weiſe ſei das Band zwiſchen dem Kabinett Venizelos
und dem Volke gänzlich zerriſſen. Die Miſſion Venizelos' in den
Ententeländern beſtehe nicht ſo ſehr darin, Verpflegungsmittel
aufzutreiben, als beſonders durchzufetzen, daß das Saloni-

kier Expeditionsheer auf keinen Fall abge
zogen ſondern womöglich noch verſtärkt werde. Venizelos
habe Jtalien große Abtretungen in Nordepirus
und auf den Jnſeln, ſowie Frankreich die Jnſel Kret a
als Kohlenſtation angetragen.

Aus dem P eſten
Albert Thomas in London

Kopenhagen, 7. Januar. Die „Politik“ meldet aus London:
Der franzöſiſche Sozialiſtenführer Albert Thomas traf
in London ein, um ſich mit feinen politiſchen Freunden über
die Lage zu beraten. Er hatte Unterredungen auch mit Lloyd
George und anderen Miniſtern.

Amſterdam, 5. Januar. „Alg. Handelsbl.“ meldet aus
London: Der frühere franzöſiſche Munitionsminiſter Al-
bert Thomas befindet ſich zu Beratungen mit Lloyd Ge
vrge und anderen Miniſter und Arbeiterführern in Lon
don. Jn einem Geſpräch mit dem Mitarbeiter von „Daily
Chron.“ ſagt er, die franzöſiſchen Arbeiterklaſ-
ſen ſeien nicht pazifiſtiſch, ſondern entſchloſſen,
die Niederlage und die Vernichtung des preußiſchen
Militarismus herbeizuführen. Die Anſichten der fran-
zöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei ſeien dieſelben wie
am Anfag des Krieges. Die Partei hege ein großes
Gewicht auf den Völkerbund. Clemenceau ſei zwar
kein Gegner des Völkerbundes, betrachte ihn aber als etwas
zu fern Liegendes, während die Arbeiter ſeine Verwirk-
lichung für otwendig erachten Thomas fuhr fort: Wir ſind
Anhänger der Jdeen Wilſons und ſtimmen in den meiſten
Punkten mit der Erklärung der britiſchen Arbeiterpartei
überein, glauben aber, daß deren Jdeen über die Regelung der
tropiſchen Kolonien Afrikas nicht ohne Weiteres
durchführbar ſind und ein genaueres Studium erfor-
dern. Thomas erklärte ſich ferner dagegen, daß Kolo-
nien mit nationalen Ueberlieferungen unter britiſcher,
franzöſiſcher vder belgiſcher Flagge einer künſt lichen Ver
waltung eines ſogenannten Völkerbundes unterſtellt
würden. Jm Gegenſatz zu den Bolſchewiki, die den fofortigen
Frieden wollten, verlangten die franzöſiſchen Arbeiter einen
gerechten Frieden. Sie wünſchten den Krieg nicht durch
einen Wirtſchaſtskrieg zu verlängern. Wenn aber
Deutſchland den Bedingungen eines Dauerfriedens nicht zu
ſtimmen und die Rechte anderer Nationen nicht achten würde,
ſei eine Handelsſperre unausbleiblich. Deutſch-
land habe wie alle anderen Nativnen nur dann das Recht auf
kommerzielle und induſtrielle Freiheit, wenn es ein loyales
Mitglied des Völkerbundes werde.

Deutlicher kann die ganze Verlogenheit und Heuchelei
der „weltbefreienden“ Entente kaum demonſtriert werden!

Clemencean's Sinnesänderung,
Geuf, 6. nugar. „Jntvranſigeant“ meldet, es ſei die

Möglichkeit eines Einvernehmens zwiſchen Cle-
menceau und den Sozialiſten gegeben. Die Sozial
ſten würden in privater Form Reiſepäſſe nach Peter s-
burg erhalten, während die Regierung dadurch offiziell
teglicher Verantwortung enthoben würde.

„Heraus forderung und Einlandung zugleih.“
Londo, 7. Januar. Reuter meldet, daß die Blätter die

ßen, die weiter herabgeſetzt werden könnten und die den
Mittelmächten keine Ausflüchte mehr geſtatten
würden. Die Mittelmächte müßten jetzt, wenn ſie fetzt tat

chrkicher Aufrichtigkeit antworten.
„Daily Tel.“ ſchreibt: Die Rede war gleichzeitig

eine Herausforderung und eine Einladung, die
mit derſelben Offenheit beantwortet werden muß, widrigen-

würden, daß Hertling und Czernin deshalb nicht
gen, ihre wahren Abſichten aufzudecken. Das Blatt

Wir fürchten, daß die

daß Großbritannien einer ſo unverſchämten Anma-
ß ung fölig iſt, daß es Bedingungen gaufſtellt, die den Sturz
des preußiſchen Militariswus, die Niederlage der deutſchen

und die Wiedergutmachung der Ver-

Man darf ſich
keiner Täuſchung darüber hingeben, daß dieſe Kriegs-
ziele des Prewierwiniſters Bedingungen eines Sie-
ger s find und daß die Alliierten, um ihr Ziel zu erreichen,
erſt die härteſten Monate und die empfindlich-
ſten Heimſuchungen des Krieges zu überwinden
haben werden.

Das glauben wir auch, aber mit anderem Ausgang, als

Eine nene Entente- Konferenz in London.
Die Reife des franzöſiſchen Propagandaminiſters Fran k-

lin Voniklon nach Jtalien ſteht, wie italieniſche Blät-
ter melden, in Beziehung zur Vorbereitung einer neuen
Vierverbands konferenz in London, an der auch
die Vertreter der Vereinigten Stagten teilnehmen ſollen.

Lord Reading High Commiſſioner für Waſhington.
Rotterdam, 7. Januar. Nach dem „N. Rott. Cour.“ mel-

det „Daily Tel.“, es ſei höchſt wahrſcheinlich, daß Lord Rea-
ding zum britiſchen Botſchafter in Waſhing-
ton ernannt werden würde. Nach einer anderen Meldung

bisher

Die britiſche Regierung ſoll die Abſicht haben,
Lord Reading zum britiſchen High Commiſſioner zu
ernennen, um ihm nicht nur die Leitung der diplomati-
ſchen Vertretung in den Vereinigten Staaten zu über-Kerenskis Rechtfertigungsverſuch vor der Nationalverſammlung geben, ſondern ihn gleichzeitig auch an die Spitze der

Einer „Exchange“-Depeſche aus Kriegs kommiſſion zu ſtellen, die Lorö verloren.

Die Erbitterung der Flamen.
Amſterdam, 5. Januar. Die Zeitung „Brit Belgie“ſchreibt: Anläßlich der wachſenden erbitfe rung der flä

miſchen Soldaten über das ihnen fortwährend ange
tane Unrecht an der ganzen r. Front, auch in
der Etappe, hat eine allgemeine Verfolgung gegen alle
volksbewußten Flamen begonnen. Sie werden be
ſpioniert und herausgefordert, verdächtigt und von ihren
franzöſiſch geſinnten Vorgeſetzten auf alle Art gekränkt und
gedemütigt. Tüchtige Soldaten werden nur wegen ihrer flä

rung ausgeſchloſſen. Flämiſche Vorgeſetzte ſind zu niedrige-
ren Rangklaffen degradiert worden, weil ſie ſich geweigert ha
ben, ihre flämiſche Ueberzeuoung aufzugeben. Dem flämi-
ſchen Soldaten wird buchſtäblich jedes ſelbſtändige Auftreten
unmöglich gemacht. Die Zenſur tritt unerbittlich gegen alles,
was flämiſch geſinnt iſt, auf.

Der Seekrieg
Wieder 20 000 To. verſenkt.

Berlin, 7. Januar. (Amtlich.) Neue U-Vootserfolge
im Sperrgebiet um England: 20 000 Br.-R.-To. Von den ver

ſenkten Schiffen wurde der größte Teil an der Weſtküſte
Frankreich s, der Reſt im Sperrgebiet um England verſenkt.
Zwei große, ſchwer beladene Dampfer wurden in geſchick-
tem Angriff aus demſelben Geleitzug herausgeſchoſſen.
Unter den übrigen Schiffen konnte der engliſche Dampfer „Ny-
anza“ (6695 To.) feſtgeſtellt werden, der vollbeladen nach Eng-
land beſtimmt war.

Es iſt den Unterſeebooten im feindlichen Kriegsgebiet nicht
immer möglich, nach erfolgtem Angriff Namen, Beſtimmung und
Ladung des getroffenen Schiffes feſtzuſtellen Dieſe Unmög-
lichkeit tritt natürlich ſehr oft ein beim Herausſchießen von
Schiffen aus Geleitzügen.

Darauf kommt es gar nicht an. Hauptzweck iſt zunächſt die
Verſenkung von möglichſt viel Schiffsraum. Lloyd George ſagte
ſelbſt: „Schiffe bedeuten Kanonen, Schiffe bedeuten Brot, Schiffe
ſind der Sieg“, und in dieſem Sinne haben die ſeit dem 1. Fe
bruar bis zum 30. November vorigen Jahres durch U-Boote
verſenkten 8 256 000 To. ſo hervorragende Wirkung gezeitigt,
daß laut „Daily News“ vom 4. Dezember der engliſche Lebens-
mitteldiktator Sir A. Trapp in einer Rede vor den Mitgliedern
der Getreidebörſe bekennen mußte: „Jch habe die Zahlen der
UBootsopfer geleſen. Jch bin darüber entſetzt geweſen.“ Jn-
zwiſchen ordnete die engliſche Regierung an, daß jedes nach
England beſtimmte Schiff. welcher Art auch ſeine Ladung ſein
möge, jeden verfügbaren Raum, ſelbſt die unbenutzten Paſſagier-
kabinen, mit Lebensmikteln auszufüllen habe.

Die Bedentung der Verſenkung der Erzſchifſe durch unſere
UBoote.

Die Verſenkung jedes einzelnen Erzdampfers
bedeutet eine kräftige Störung der engliſchen
Kriegsinduſtrie, denn aus Erz werden Etiſen, Stahl
und in weiterer Verarbeitung Waffen, Munition, Maſchinen,
Schiffe gefertigt. Nur etwa die Hälfte des in Großbritan-
nien erblaſenen Eiſens wird aus engliſchen Erzen gewon
nen. Der andere Teil, 45 Proz., entſtammt ausländiſchen,
über See importierten Erzen. Je mehr Erzdampfer alfo
unſere U-Boote verſenken, um ſo weniger können unſere
Feinde ſchießen, um ſo mehr werden unſere Fronten, wie Lu-
dendorff ſagt, entlaſtet.

Mit wie ernſten Schwierigkeiten die engliſche Stahlerzeu-
gung zu kämpfen hat, ſchilderte noch am 4. 10. das engliſche
Fachblatt „Fairplay“ mit den Worten: „Es gibt in ganz Eng
land keinen Schiffbauer, der nicht Mongel leidet an Stahl
und Arbeitern“, und Archibald Hurd ſchrieb im „Dailly Tele
graph“ am 10. 12.: „Wir ſtehen einer ernſten Lage gegenüber.
Die Nation läßt ſich keinen Sand in die Augen ſtreuen, der
Tag der Abrechnung komant, es fehlt ſelbſt heute noch an Bau
material.“

Der Krieg gegen Italien
12 Milligrden nene italieniſche Kriegskredihe.

Zürich, 7. Januar. Dem „Secvolo“ zufolge hat der rö
miſche Miniſterrat am 4. Januar die Einbringung einer
neuen Kreditvorlage in der Kammer für Ende Februar be
ſchloſſen in der Höhe von 12 Milliarden Lire für dis
Fortſetzung des Krieges bis Juni 1918.

Der Krieg mit Amerika.
Der ſozialiſtiſche Wahlſieg in Newyork.

Bern, 6. Jannar. In dem großen Madifon Square
Garden in Newyork fand eine große Siegesfeier
der ſozialiſtiſchen Partei ſtatt, der es zum erſte
Male gelungen war, eine Anzahl Abgevrönete in die geſetz-
gebende Verſammlung des Staates Newyork zu entſenden
Der Führer der amerikaniſchen Sozialiſten und der Frie-
denspartel, Morris Hillquit, hielt eine zündend e
Anſprache, in der er u. a. ſagte: „Die große hiſtoriſche Bedenut-
ſamkeit der letzten Wahl beſteht darin, daß ſie eine verni ch
tende Niederlage für die gefährliche Propaganda be-
deutet, die den Militarismus und die undemokratiſche
Politik der Unterdrückung des Gedankens in die-
ſes Land einzuführen verſuchte. Unſere Gegner ſchlugen der
Wählerſchaft ein Programm der Militariſierung un
ſerer Regierung, unſerer Schulen, unſerer Hand
lungen und unſerer Gedanken vor: ein Programm des
politiſchen und moraliſchen Terrorismus, ein Pro
gramm des intellektuellen Zwangsjackentums. Sie
hatten die Vermeſſenheit, dieſe politiſche Mißgeburt
ihrer mochtgierigen Einbildungskraft als einzige Verköv-
perung des wahren Patriotismus und der echten
Treue hinzuſtellen. Was die Folge war, wiſſen Sie: die
Wählerſchaft unſeres Stagtes hat den Kampf aufgenommen
und die regktionären Pläne beſiegt. Nun aber muß unſer
Schlagwort ſein: Auf nach Waſhington!“

Die Veutralen
Wieder ein engliſcher Flieger in Holland interniert.
Amſterdam, 7. Januar. Geſtern landete bei Brielle ein

engliſcher Doppeldecker. Die Maſchine wurde ab
wontiert. Der Flieger, ein Offizier, wurde nach dem Haag

ebracht.2 Die Auskundſchaftung Hollands feitens der Engländer
ſcheint jetzt mit Hockdruck betrieben zu werden.

Der Verluſt der neutralen Handelsflotten.
Kopenhagen, 7. Januar. „Nationaltidende“ meldet auß

Chriſtiania: Das Handelsminiſterium teilt mit, daß die n o ra
wegiſche Handelsflotte 1917 durch Verſenkungenoder Minenexploſionen u re mit insgefamt 627 000
Tonnen verlorenStockholm, 7. Januar. Laut dem Schiffsvegiſter r
ſchwediſchen Kammerkollegiums hat die ſchwediſche Ha
delsflotte während des Jahres 1917 insgeſamt 85 Schi
nämlich 45 Dampfer, 7 Motorfahrzeuge und 35 Segelſchi

ſind 80 einem Ungkück zum Opfer fallen
oder durch Kriegsmaßnahmen erf worden.

miſchen Geſinnung zurückgeſetzt und ſind von jeder Beförde-

r



ert.

le ein
de ab
t Haag

zländerz

ca ee c e en e. e cent e re e a v 4 mee eeeee mee nern a 8 v e ee e ceeeeke en e. ehe e dec r K et ce e e 9 e
Erzberger und Ludendorff.

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die linksnationalliberäle
„Magd. Zig.“, die frühere unentwegte Schildträgerin Bethmann
Hollwegs: Die „Köln. Volksztg.“ hatte die offenſichtlich auf
Erzberger gemünzte Anklage erhoben, daß man im
Reichstage die Oberſte Heeresleitung mit Wendungen
in den politiſchen Streit ziehe, die den ſchärfſten Wider
ſpruch herausforderten. Die „Germania“, das Organ
Erzbergers, verſucht heute dieſe Beſchuldigung ins
Lächerliche zu ziehen, indem ſie fragt, warum die Berliner
Zeitungen nichts davon gehört hätten. Wir möchten
dagegen annehmen, daß die „Köln. Volksztg.“ darüber ſehr
gut unterrichtet ſein müßte, was in Zentrumskreiſen ge
ſprochen worden iſt und halten nach alledem, was man von
Herrn Erzberger hört, ihn ſehr wohl für fähig, ſich der angedeu-
teten Ausſchreitung ſchuldig gemacht zu haben. Die „Germa-
nia“ ſchreibt dann allerdings weiter:

„Der Reichstag iſt über den Verdacht erhaben, auch nur
einen Augenblick die unvergleichlichen Ver
dienſte eines Hindenburg und Ludendorff zu ver-
geſſen.“

Dieſen Satz wollen wir als ehrlich gemeint mit Genugtuung
aufnehmen und unterſtreichen und im Anſchluß daran die Er
wartung ausſprechen, daß dem darin ausgeſprochenen Gefühl
Rechnung getragen werden wird, wenn es gilt die
Forderungen beim Friedensſchluß durchzu-
ſetzen, die unſere Heerführer für die Sicherung unſerer
Grenzen als unerläßlich anſehen. Dieſe Forderungen
ſind, wie jeder ſich ſelbſt ſagen kann, der den Wirklichkeitsſinn
jener Männer kennt, keineswegs unerfüllbar und haben mit
„ausſchweifendem Annexionismus“ nichts zu tun.

Jm übrigen ſollte die „Germania“ nicht ihren Artikel mit
„Falſche Gerüchte“ überſchreiben, wenn ſie ſelbſt eine falſche
Nachricht des „Lokal-Anz.“ widergibt, wonach mehrere Frak
tionsführer geſtern vom Reichskanzler dahin un
terrichtet worden ſein ſollen, daß jeder Grund zur
Beunruhigung auch in Perſönlichkeitsfra-
gen beſeitigt ſei. Eine ſolche Meldung bringt der
„Lokal-Anz.“ auch heute abend wieder, ohne daß man wüßte,
welche Unterlagen dafür vorhanden ſein ſollten.

Das iſt umſo erſtaunlicher, als die betr. Aeußerung des
„B. L.-A.“ durch W. T. B. verbreitet worden war:

Jm Anſchluß daran ſchreibt die „Mgd. Ztg. weiter aus
Berlin, 7. Januax. Heute nachmittag ſoll, wie die

„Natiomalzto.“ erfährt, ein Empfang der Fraktion s-
führer beim Reichskanzler Grafen Hertling ſtattfin
den. Der Mißklang, der in das Verhältnis zwiſchen Re
gierung durch den „Zwiſchenfall“ von BreſtLitowsk gekom
men war, ſcheint demnach noch nach zutönen. Am Frei-
tag hatte ſich die überwiegende Mehrheit hinter die Er-
klärvngen des Grafen Hertlina geſtellt und ſeinen Stand
punkt gut ge heißen. Man ſieht heute die diplomatiſche
Taktik, die Herr v. Kühlmann bei den Friedensverhand
lungen befolgt, iwanerhin mit andern Augen an wie
am vergangenen Freitag. Der Kredit an Vertrauen,
der dem Staatsſekretär gewährt worden war, geht nicht
mehr ſoweit wie bisher. Nichts liegt dem Reichsſag

ferner als eie Regierunoskriſe, die ſich vermeiden läßt, in läſ
ſigem Veromtwortungsoeſühl heraufzubeſchwören; allein eben
dieſes Gefühl der Verantwortung fordert
es, eine klare Lage zu ſchaffen. Die Ausſprache beim
Neichskangler ſoll dieſem Zweck dienen.

Aus Stadt und Amgebung
Zur Bekanntmachung über Warenlagerverkäufe.

Nach der Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle
über Warenlagerverkäufe vom 6. Oktober 1917 iſt auch der
Lagerverkauf durch Konkursverwalter vder ſon
ſtige befugte Beamte verboten. Gegebenenfalls iſt die beſon

re Gennehmigung der Reichsbekleidungsſtelle nachzuſuchen,
Beſchlagnahme gebranchter Kleidungs und Wäſcheſtücke.

Um die gebrauchten Kleidungs und Wäſcheſtücke,, die ſich
im Beſitz von Althändlern und ähnlichen Gewerbetreibenden
vefinden, zu erfaſſen, iſt von der Reichsbekleidungsſtelle deren
Beſchlagnahme angeordnet worden. Die Beſitzer dieſer Ge
genſtände ſind verpflichtet, ſie ſorgfältig aufzubewahren und
fhnen eine ſchonende Behandlung angedethen zu laſſen, die
ihre Erhaltung gewährleiſtet. Veränderungen, insbeſondere
Ortsänderungen dürfen an den beſchlagnahmten Gegenſtän-
den nicht vorgenommen werden. Desgleichen ſind rechtsge-
ſchäftliche Verfügungen über ſie unterſagt. Die von der Be-
ſchlagnahme betroffenen Kleidungs und Wäſcheſtücke ſind von
den Beſitzern dem Kommunalverbande zu melden, in deſſen
Bezirk ſich dieſe Gegenſtände befinden. Beſchlagnahmte Ge-
genſtände, die von dem Beſitzer einer anderen Perſon in Ge
wahrſam gegeben worden ſind, müſſen, außer von dem Eigen-
tümer ſelbſt, auch von dem Gewahrſamsinhaber dem Kom
munalverbande gemeldet werden. Es iſt Pflicht der Kom
munglverbände, nähere Anordnungen über die Meldung zu
erlaſſen ſie haben das Recht, den Beſtand der von der Be-
ſchlagnahme betroffenen Gegenſtände durch Beauftragte feſt
ſtellen zu laſſen. Sie können ferner die Enteignung der be
ſchlagnahmten Gegenſtände, die ihnen nicht freiwillig über-
eignet werden, bei der Reichsbekleidungsſtelle beantragen.

Einbruxksbicrbſtahl.
Jn Meuſchau wurde in der vergangenen Nacht bei

dem Landwirt Weißhaar eingebrochen und eine große
Anzahl Eier, Brote und eingewecktes Hammelfleiſch geſtoh-
Jen. Bereits im vergangenen Herbſt wurde bei demſelben
Landwirt ein größerer Einbruchsdiebſtahl ausgeführt, ohne
daß die Täter ermittelt werden konnten.

Der Landwehr-Verekn
hält ſeine erſte diesjährige Vierteljahrsverſammlung am
Fommenden Sonntag nachmittags 4 Uhr im „Tivoli“ ab.

Der 4. Bildungsabend
findet am Montag, abends 8 Uhr im „Herzog Chriſtian“ ſtatt.
Proſeſſor Bithorn wird über Theodor Storm ſprechen.

Die Fettmenge
beträgt für die laufende Woche auf alle Fettmarken 50 Gr.

An Lebensmitteln
werden für die nächſte Woche verteilt: 100 Gramm Graupen
und 100 Gramm Marmelade auf den Kopf der Bevölkerung.

e Der Fleiſchrerkanf
kuf der Freibank, ſowie der Roßfleiſch und Fleiſch
warenverkauf (Möbius) findet morgen ſtatt,

Preißelbeeren
ungezuckert) ſtehen in beſchränkter Menge der Stadtverwal-zur Bern Die Haushaltungen werden gebeten,

Bedarf bis zum nächſten Sonnabend bei ihrem Kauf
mann anzugeben.

Pfund
wird morgen wie üblich verteilt,

Amtliche Bekanntmachungen

e
ziehung Zweimark u. a. m. en e r imheutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Naiturmerkwündigkeiten.
Früher waren ſie auf der Leipziger Meſſe und in Jahr

marktsbuden zu ſehen und erregten die ſtanende Bewunde-
rung des hochgeehrten Publikums. Beſonders beliebt waren
Rieſendamen, wilde Männer und Mißgeburten. Der Krieg
hat uns Gelegenheit gegeben, ähnliche Sachen öſter zu ſehen,
und zwar ohne Eintrittsgeld. Unter einem Spanferkel

ſtellte man ſich früher ein kleines, nettes, junges, allerlieb-
ſtes Schweinchen vor, roſig anzuſchauen und viel zu niedlich,
als daß man daran gedacht hätte, es einem frühzeitigen Tode
zu weihen. Der Krieg aber hat uns Rieſenſpanferkel von
1 bis 2 Zentner Gewicht beſchert, alſo ſehenswerte Natur
merkwürdigkeiten. Wie ſchade, daß man ſie geſchlachtet hat!
Ausgewachſen hätten ſie einen Elefanten an Größe ſicherlich
nichts nackgegeben. Leider haben ſie, weil „markenfrei“, ihr
junges hoffnungsreiches Leben laſſen müſſen. Wenn man
aber zufällig und ausnahmsweiſe einmal in die ängſtlich ge
hüteten Geheimniſſe einer Speiſekammer hineinſieht, umd
darin anſehnliche Schinken und Speckſeiten erblickt, daun
ſagt der glückliche Beſitzer mit pfiffigem Lächeln: Ja, wir
haben ein Spanferkel geſchlachtet. Aber es gibt noch viel
merkwürdigere Sachen, nämlich Spanſerkel mit zweti, ſogar
drei Köpfen. Man pflegt aber dieſe Naturwundrr nicht öffent
lich zu zeigen, weil die Behörde kein wiſſenſchaftliches Ver
ſtändnis dafür veſitzt. Jn einem Dorfe der Umgegend ſoll es
ſolch ein dreiköpfiges Spanferkel gegeben haben,
das das anſehnliche Gewicht von ſechs Zentnern gehabt haben
ſoll. Ob es Wahrheit oder Dichtung iſt, wiſſen wir nicht.
Vielleicht iſt es ohne Schrot, blos durch den Klatſch, ſo
fett geworden, was demnach ebenfalls eine Naturmerkwür-
digkeit wäre.

Aus Provinz und Reich
Wieder ein Großfeuer in Leipzig.

Leipzig, 7. Januar. Jn Leipzig-Volkmarsdorf brach auf
dem der Leipziger Zementbaufirma Rud. Wolle gehörigen
Holzlagerplatz ein Großfeuer aus, das etwa den zehnten Teil
des großen Holzvorrats und einen großen Schuppen mit den
darin befindlichen Maſchinen und Materialien vernichtete. Die
Urſache des Brandes iſt bisher nicht bekannt geworden.

Ein ſchwerer Unglücksfall
hat ſich in Berlin am Spandauer Bock ereignet. Ein Sol
dat, der es wohl fehr eilig hatte, aber nicht mehr Platz auf dem
Wagen der Straßenbahn finden konnte, ſchwang ſich auf den
hinteren Puffer des Beiwagens und machte ſo die Fahnt mit.
Unterwegs mußte der Zug infolge eines Defekts auf offener
Strecke halten, ſodaß ein unmittelbar dahinterfolgender Stra
ßenbahnwagen auf den Beiwagen auffuhr. Bei dem Zuſam-
menſtoß wurde der Soldat zwiſchen die Wagen geklemmt und
der rechte Fuß wurde ihm vollſtändig abgequetſcht. Der Ver
unglückte wurde nach einem Garniſonlazarett gebracht.

Leipzig, 8. Januar. Dem Rate der Stadt Leipzig iſt ganz
unerwartet eine Verordnung des Miniſteriums d. J. er
öffnet worden, wonach dieſes die Umſteigeberechtigung auf den
Leipziger Straßen bahnen bis auf weiteres auf
gehoben hat. Der Rat will gegen dieſe Verordnung alle nur
möglichen Maßnahmen ergreifen.

Eroßer Seidendiebſtahl in Verlin.
Jm Seidenhaus Michels u. Cie. in Berlin, Leipzigerſtraße,

erbeuteten nachts Einbrecher große Mengen Seidenſtoffe. Die
Diebe ſind über die Dächer gekommen und von hier aus in die
Geſchäftsräume eingebrochen, wo ſie dann die Läger in den ver
ſchiedenen Stockwerken plünderten. Da die Schlöſſer unverſehrt
ſind, muß die Ware an Stricken aufs Dach befördert und von
dort aus fortgeſchleppt worden ſein. Der Wert der entwendeten
Waren dürſte über 100 000 Mark bekrogen.

Eine unliebſame Fahrtunterbrechung

haben die Reiſenden eines am 2. Januar von Berlin nach
Wilna fahrenden D-Zuges hinter ſich. Jnfolge furchtbaren
Schneeſturmes erſt nachts in Braunsberg angekommen, wurde
bekannt, daß die Weiterfahrt einſtweilen unmöglich ſei. Die
Reiſenden ſtrömten in die Braunsberger Gaſthöfe. Bald waren
alle Vorräte aufgebraucht. Der Vaterländiſche Frauenverein
nahm ſich der Hungernden an. Die Bahnhofsſtelle des Roten
Kreuzes leiſtete in großem Umfange Hilfe. Das Landratsamt
ſtellte große Mengen Brot und Fleiſchkarten zur Verfügung.
Nachdem von Soldaten und Kriegsgefangenen die größten
Schneewehen beſeitigt waren, erfolgte die Weiterfahrt am 4. Ja
nuar nachmittags nach Königsberg.

Gerichtszeitung
Der „Nachlaß“ des Einbrechers.

Das Diebeskunſtſtück, die ganze Wohnung eines im Felde
befindlichen Offiziers völlig auszuplündern, hat der Kaufmann
Erich Brauer fertig gebracht, der ſich in Gemeinſchaft mit dem
Bäckergeſellen Leopold Bleuer, dem Kaufmann Kaul Hupp-
rechts und acht weiteren wegen Hehlerei angeklagten Perſonen
vor der Strafkammer des Berliner Landgerichts 3 zu ver-
antworten hatte. Der in der Kneſebeckſtraße zu Charlottenburg
wöhnhafte Fabrikbeſitzer Wolf befindet ſich als Offizier im
Felde. Kaum hatte B. von Verwandten, die in dem Hauſe
die Pförtnerſtelle inne haben, dies erfahren, als er, wie die An
klage behauptet, in Gemeinſchaft mit Bleuer und Hupprechts
daran ging, die Wohnung ſyſtematiſch auszuplündern. Alles
was nicht niet- und nagelfeſt war, wurde geſtohlen, ſo daß dem
Wohnungsinhaber ein Schaden von 10000 Mk. an Wäſche,
Kleidungsſtücken, Gold und Silberſachen entſtanden iſt. Die
ſämtlichen geſtohlenen Sachen wurden von Brauer, der dort
ſtets als Kavalier in hocheleganter Kleidung mit dem Eiſernen
Kreuz erſter Klaſſe auf der Bruſt auftrat, in einer Schankwirt-
ſchaft in Charlottenburg an die wegen Hehlerei mitangeklag-
ten Pexſonen verkauft, denen er erzählte, er ſei beauftragt, den
Nachlaß eines im Felde gefallenen Offiziers zu verkaufen.
Vor Gericht war nur Brauer geſtändig, während die übrigen
Angeklagten ihre Schuld beſtritten. Der Staatsanwalt bean-
tragte gegen Brauer 5 Jahre Gefängnis, gegen die Mitange-
klagten zum Teil Freiſprechung, zum Teil kleine Gefängnis-
ſtrafen. Das Urteil lautete gegen Brauer auf 3 Jahre Gefäng-
nis, gegen Bleuer und Hupprechts auf je 2 Jahre Gefängnis,
ſowie je 3 Jahre Ehrverluſt und ſofortige r War die
übrigen Angeklagten wurden zu Gefängnisſtrafen von 1 Woche
bis zu 6 Monaten verurteilt.

Der Blumenſtrauß des Kriegsgefangenen.

Cambrai lagen zeitweiſe unter heftigem Feuer.

Vidor, richtete der Feind tagsüber

Berlin, 5. Januar. Das Kammergericht beſchäftigte
mit einem eigenartigen Strafprozeß gegen Frau Sch. aus

S pl die Strafkammer Frau Sch. gänzlich frei und betont

welche vom Oberſtaatsanwalt lebhaft unterſtützt
wurde, als unbegründet zurück und führte u. a. an, die Vor
entſcheidung ſei nicht rechtsirrig, wenn die Strafkammer in
der Uebergabe und Annahme eines Blumenſtraußes einen
harmloſen Verkehr erblicke, welcher nicht gegen die Verorde
nung des Oberkommandos verſtoße.

Schmiergelder im Lederhandel.
Das Schöffengericht Berlin- Mitte verhandelte auf An

trag des Vereins gegen das Beſtechungsweſen gegen den Pro
kuriſten Robert Larſen und den Sattlermeiſter Karl Killgren
in Berlin. Beide ſind Angeſtellte von Lederwarenfabriken und
wurden beſchuldigt, von dem Lederhändler Arno Rahmig in
Berlin Schmiergelder angenommen zu haben, der erſtere
1000 Mk., der letztere 2000 Mk. Die Angeklagten erklärten, es
handele ſich um rein freundſchaftliche Gaben. Jm Kriege werde

viel Geld verdient, und da hätten die Lieferanten eine offene
Hand. Etwas Unerlaubtes ſei nicht vorgekommen. Das Ge
richt verurteilte beide Angeklagte zu je 500 Mk. Geldſtrafe und
erkannte auf Einziehung von 300 Mk. Schmiergeldern. Das
Verfahren gegen den Lederhändler, welcher jetzt Soldat iſt,
wurde eingeſtellt.

Leirzig, 6. Januar. Wegen Preisüberhebung
hatte fich der ehemalige Kaufmann und jetzige Privatmann
Heinrich Oskar Blumberger von hier im Oktober vergangenen
Jahres vor dem Schöffengerichte zu verantworten. Er war da
mals angeklagt. im Juni und Juli auf ſeine Obſtplantage in
Zeſchwitz Johannisbeeren und Himbeeren zu übermäßig hohen
Preiſen verkauft zu haben. Das Schöffengericht hatte gegen
den Angeklagten auf eine Gefängnisſtrafe von zwei Wochen
erkannt, gegen dieſes Urteil hatte er Berufung eingelegt. Nach
wiederholter eingehender Behandlung gelangte Berufungsin-
ſtanz zur Aufhebung des Urteils des Schöffengerichts, der An
geklagte Blumberger wurde zu einer Geldſtrafe von zweitau
ſend Mark verurteilt.

Bunte Zeitung
Schlagfertige Erwiderung.

Ein mecklenburoiſcher Senator, dem der Krieg uvch nichts
von ſeiner Körperſlle gerommen, mußte eine Dienſtreiſe in
ein nahes Bauerndorf machen. Der Bavernbofbeſitzer hatte
ſich die Ehre nicht nehmen laſſen, den Herrn Senator höchſt
perſönlich mit ſeinem Wegen aus der Steht obzuholen. Flott
ließ er ſeine Pferde laufen, damit der Stadtherr ſich über dis
Wagenfahrt freuen ſollte. Selbſtverſtändkich fiel dieſem das
auch auf, aber in ſeiner Beomtenſeele wurde gleichzeitig eine
andere Frage laut, ein ſchwarzer Verdacht, der ausgeſprochen
werden mußte. „Sagen Sie mal, wein Lieber“, begann er
gönnerhaft, „wie kommt es, daß bei dref Birnd Hafer wöchent-
lich Jhre Pferde noch ſo wohlgenährt find?“ Doch der Bauer
war ihm gewachſen: „Ja, Herr Sengtor“, antwortete er im
gemütlichen Platt, „wo kümmt dat, dat bi 90 Gramm Botter
de Woch Sei noch ſon'n breiden Puckel hewwen?“

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 8. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Einzelne Abſchnitte in Flandern und ſüdöſtlich von
Jn der

Abenddämmerung griffen engliſche Kompagnien öſtlich von
Bullecourt an. Sie wurden abgewieſen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Jm Sundgau entwickelten ſich lebhafte Artilleriekämpfe, die

nach ruhiger Nacht heute früh wieder auflebten.
Mazedoniſche Front.Zwiſchen dem Ochrida-und Preſpa-See, im CernaBogen,

ſowie zwiſchen Wardar und DoiranSee war die Artillerietätig-
keit reger. Deutſche Jäger brachten von einem Erkundungsvor
ſtoß in die feindlichen, bisher von Ruſſen verteidigten Gräben,
weſtlich vom PreſpaSee eine Anzahl Franzoſen ein.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Gegen Mite. Aveloni und den Piave-Abſchnitt, nördlich

heftige Feuerüberfälle.
Auch während der Nacht blieb das Feuer lebhaft.

Erſter Generglquartiermeiſter Ludendorff.
Die Sorge der Entente.

Geuf, 7. Januar. Weſtſchweizeriſche Blätter melden aus
Paris: Von Lloyd Georges Rede ſagt das „Echo de
Paris“, es handele ſich vornehmlich um einen Auftakt zu
den großen militäriſchen Operationen an der
Weſtfront und in Venetien. Eine andere Antwort
der Mittelmächte als ein Aufgebot aller ihrer
Streitkräfte ſei kaum zu erwarten

Die Forderungen der Ukraine-
Berlin, 8. Januar. Die von den Delegierten der

Rada in BreſtLitowsk überreichte Note lautet wie folgt
„Die Ukraine verlangt allgemeinen Friedensſchluß zwiſchen allen Kriegführenden und völlige Autono
mie und Selbſtändigkeit für alle Völker. Ferner Anerken-
nung des Grundſatzes: Keine Kriegskontribution
und keinen Schadenerſatz; Anerkennung der Unab
hängigkeit der ukrainiſchen Republik und Armee und diplo
matiſche Vertretung. Der Friede müſſe durch die Vertretung
aller ungbhängigen Republiken der ruſſiſchen Konföderattion
bindend unterzeichnet werden.

Und das nennt die offiziöſe Berichterſtattung einen gün

ſtigen Fortgang der Verhandlungen Jn e mDie heutige mmer umfaßt 6 Seiten. S
e
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Bekfanntmanng.
Die Feiftmenge für dfe Tau-

fende Woßse nom. 19.2anitar
d. Js. wird hiermit anf

a) die gewßßbnlichen Tettmwar-
ken Fektverſoraungsbe-
rechtiote) of

590 Gramm
b) auf alle 2uſatzfettmarken

auf
50 Gramm

ſeſtgeſent.

Merſeburg, den an. 1918.
Der Ksnjaliche Landrat.

V. v Grone,

Grütinur“.
Am Mittwoch, d. 9. Jannar

1918, nachmittag von 4
Nr, wird an die Merſeburger
Einwohner anf Marke Nr. 31
der Grützwurſtkarte Pfd.
Grikwurſt zum reiſe von 5
Pfennig abgegeben.

Zur Regelung des Verkehr
geſchieht die Ausgabe in nach-
ſtehender Reihenfolge:

im Laden BRurgnraße Nr. 16
für die Jnhaber der Grüftz-

wurſtkacten Nr 5101-6700
im Laden an der Geifel r.
ſür die Inhaber der Grütz-

wurſtkarten Nr 6791 8500
Jm übrigen bleib es bei dem

bekannten Verfahren.
Zur ſchuelleren Abwickelung

des Verkehrs wird erſucht, das
Geld (50 Pfennig für Pfund
Grützwurſt! abgezählt bereit zu
halten.

Es wird ausdrücklich darauf
aufmerkſam gemacht,daßGrütz-
wurſt ohne Grützwurſtkarte
nicht gefordert und abgegeben
werden darf.

Das nnnüitze Stehen vor den
Verkaufsſtellen während der
Ausgabe iſt, da zwecklos, zu
unterlaſſen.

Merſeburg, den 8 Jan 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt

L.-A. 25 18.

Ausgabe von Butter
und Mäargarine

am Sonnabend, den 12 Fan.
1918. Es werden zugeteilt:
auf jede gewöhnl. Fettmarke
50 Gramm Autter zum Preiſe

von 34 Pfennig.
50 Gramm Marrarine zum
Preiſe von 22 Pfenunig.
auf jede Zuſatzfettmarke

50 Gramm Butter zum Preiſe
von 31 Pfennio.

50 Gramm Maregrine zum
Preiſe vnn 22 Pfenniag,

und zwar: Margarine an die
Kunden der Verkanfsſtellen
bis einſchl. 7 Albert, Vogel,
Fiſcher, Kötteritzſch, Frahnert,
Kenecke und Konſum-Lauch-

ſtedterſtraße;
Butter an die Kunden der
Verkaufsſtellen 8 bis einſchl.

14 Teichmann Schulz,
Kretzſchmar, Näher, Schanze,
Konſum- an der Eeiſel und

Trommer.

Amtliche 57 Anzeigen

im 74. Lebensjahre

Langfuhr

n 2

wirtſchaften ſind abzugeben

i2 Uhr.

L.-A. II 54/18.

Heute nacht entschlief s

Ausgabe von Lebensmi

Statt besonderer Anzeige.
anft nach kurzer Krankheit

unsere inniggeliebte, treue Mutter, Schwiegermutter
und Großmutter

Frau Amtsrat

Maqgdalene Loesener
geb. Böving

Hiervon geben Kenntnis

Dr. Max Loesener, Regier.-Rat, Merseburg
und Frau Elisabeth geb. Frese

Wilhelm Loesener, Kel. Oberamtmann,
Vojetstedt u. Frau Margarete geb. Lüttich

Friedrich Loesener, Hamburg, z. Z. im Felde
Elisabeth Steffen geb. Loesener, Danzig-

Otto Steffen, Mafor und Kommandeur der
Militär-Kanaldirektion Brüssel

und acht Enkelkinder
Halle a. d. S., den 7. Januar 1918.
Die Trauerfeſer findet Donnerstag den 10. Januar
5 Uhr im Hause Am Kirchtor 84 statt.
Beſsetzung am Freitag den ff. Januar 2 Ohr auf

dem Friedhofe zu Voigtstedt.

tteln.
l.

Für die Zeit vom 13. Januar bis einſchl. 19. Jannar
1918 werden auf den Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
100 Gramm Graupen zum Preiſe von 7 Bfg.

auf Bezuaſchein Nr. 55
100 Gramm Marmelade zum Preiſe von 24 Pfg.

auf Bezugſchein Nr. 56
Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 55 und 56

am Mittwoch, d. 9. und Donnerstag, d. 10. Jan. 1918.

Jn der Volks und Mittelſtandstüche und den Gaſt-

Für Mittageſſen: Bezugſchein und Quittungsabſchnitt
Nr. 55 (nicht mehr Ablieferung in Natur

V.
Einreichung der Fordernngsnachweiſe durch die Verkaufs

ſtellen bis ſpäteſtens Freitag, den 11. Januar 1918, mittags

V.

Verkanf der Ware.
Der Verkauf der zugeteilten Ware erſolgt am Donners-

tag, den 17. Januar bis einſchl Sonnabend, den 19. Januar
1918 gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 8. Januar 1918
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

3 9-10
L A. 1 28/ 8.

Fleiſchverkauf auf der Freibank
ſindet am 9. Januar 1918 in
vorm. von 8-- 9 Uhr auf die Ordnungsnummern

folgender Reihenfolge ſatt:
1 75

76150
Merſeburg, den 8. Januar 1918

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

3 3

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
ſindet am 9 Januar 1918 ſtatt

bei Möbvins, Tiefer Keller Nr.
nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 2201--2300

2301--2400
3

Ein Aunſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 8. Januar 1918.
27/18.Jm übrigen bleibt es bei

dem bisher bekannten Ver-
fahren.

Die Marken müſſen zur
Regelung des Verrehrs bis
ſpäteſtens Donnerstag abend
an die Verkaufsſtellen abge-
liefert werden.

Merſeburg, den 8. Jan. 1918.
Das ſtävt. Vebensmittelamt.

L.-A. II. 5
9 eißelhee 9reipelbeeren.

Es ſteht uns eine beſ
Menge ungezuckerte Preißel-
veeren zur Verfügung.

Die Haushaltungen haben
ihren eiwaigen Bedarf bis
Sonnabend, den 12. Januar
1918 abends ihrem Kaufmann
unter Angabe der Perſonen-
zahl anzumelden.

Die Verkaufsſtellen haben
die Meldeliſten bis Montag,
den 34. Jannar 1918 der ſtädti-
ſchen Lebensmittelverteilung
einzureichen.

Der Tag der Ausgabe und
der Verkaufspreis wird ſpäter
veröffentlicht.

Merſeburg, den 8. Jan. 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt

L.-A. I. 50/18
Bettnäſſen

Befreiung ſofort. Alter und
Geſchlecht an ſeben. Auskunft
umſonſt. „Sanis Versancdk““
München 615, Land wehrſtr. 44

H. Schnee Nacht.
Zrstklaseiges Spezialgesonätt
türStrumptwaren u Pricotager
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.
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Maßigste

Auf Grund des 238 der FEruſprechgebührenvrdnung vom
20. Dezember 1899 [Reichsgeſetzblatt Nr. 51] wird folgendes
delonegt gemacht.

Für jeden Auſchluß an das Fernſprechnetz in Merſe-burg beträgt vom 1. April 1918 ab: es
Af die Panſchgebühr 1658) wenn an deren Stelle die Grundgebühr

und Geſprächsgebühren gezahlt werden
1. die Grundgebühr 662. die Geſprächsgebühr 6 Pfg.,

mindeſtens jährlich 22 6Die Teilnehmer, welche an Stelle der Pauſchgebühr die
Brundgebühr und Geſprächsgebüihr zahlen wollen, müſſen
dies dem Kaiſerlichen Poſtamt in Merſeburg bis zum
I. März ſchriftlich mitteilen ſie erhalten alsdann zum 1. April
andere Anſchlußnummern.

Teilnehmer, deren Jaohresgebühren ſich hiernach erhöhen
würden, können ihre Anſchlüſſe zum 1. April kündigen. Die
Kündigung iſt bis zum 1. März ſchriftlich bei dem Kaiſer-
lichen Poſtamt in Merſeburg anzubringen.

Halle [Saale], den 7. Januar l918.
Kaiſerliche Oberpoſtdirektion.

Die erſte diesjährige

d Vierteljahres
e Verſammlung

findet am Sonntag, den 13.
Januar, nachmittags 4 Uhr,
im „Tivoli“ ſtatt.

Das Drektorium.

Budunegsahend

in der

besehalle (Herzog Christtan).

Monta g, den 14. Jan uar,
abends 8 Uhr.
X X K.Theodor Storm- Abend

Professor Bithorn.
t M M

Die Leitung
der Merseburger Lese- u. Bildungshalle

Hemprich.

Fittwoch, den 9. Inannuavr, 8 Uhr
Gr

ulitär-Strefch- Konzert
ausgeführt von der gesamten Kapelle des

Ers.-Batl. Inf.-Regt. No. 153 zu Altenburg.

25059

40 000000
Große

Auswahl.

Abendkasse:

Lehrer 24 Jahre alt, unver-
heiratet, ſehr großer

Muſikfreund,
ſucht Stellung

als Muſiklehrer
für Orgel, Klavier, Harmonie-
lehre oder Violine oder als
Pianiſt oder Organiſt. Gute
Zeugniſſe, ſehr mäßige Ge-
haltsanſprüche. Gefl. Offerten

u A. M. an die Geſchäfts-
ſtelle dieſer Zeitung erbeten.

Aunusgekammtes

Damenhaar
kauft höchſtzahlend

Bahnhoſſtraße 8a,
Friſeur-Geſchäft.

Suche einen Poſten

Feldbahngeleiſe
600 mm Spur, 65 mm hoch, zu
kaufen Angebote an A. Stern,

Eriurt, Nonnenrain 57.

Vater persönlicher Leitung des Kgl. Obermusikmeisters
Herrn Schötensack.

Eintrittskarten im Vorverkauf à 50 Pfg.
im Zigarren-Geschäft des Herrn Fucehs.

60 Prg. Mitär: 40 Pfg.
a

r S S 2 5 2

T ren r r Seeen e 5 he p e e 7 y et e 8 z e tu e 4

Rotes Kreuz.
Gabeniiſte Nr. 110.

Spenden gingen ein von Radfahrklub „Stahlroß“ 50 .4,
Skatklub „Soliditas“ 30 4, Vaterl. Frauenverein Merſeburg
Land ſ[Arnhold in Großlehna und Schulkinder in Altranſtädt]
Weihnachtsgeld, 42 Vaterl. Frauenverein Merſeburg
Stadt 40 .4, und Merſeburg--Land 18 .4 für Weihnachts
päckchen, Ungen. 20 Paſtor Oehme in Kötzſchau Erlös für
Obſtkerne 15 4, Sammelbüchſe „Alter Deſſauer“ 1,08 4, Bank-
haus Schultze 100 Paſtor Küchenhoff in Creypau 5
Frau Luiſe Schwarz 0 .4 und P. P. 30 -4 zu Liebesgaben,
Frau Geßner 5 Gymnaſium, Ertrag der Sammlung an
Altpapier 55,65 u. an Akazienſamen 10,35 .4, Frau Ingenieur
Gravius 20 Theater-Direkt. Ernſt Klawe in Dürrenberg
9.4, 1. Knabenkl. Volksſch. I 2 Sammelbüchſe b Kfm. Schulze
Hälterſtr., 3,50 Fa: Gebr. Graul, Preisnachl. auf Baugelder
451,65 Sammelbüchſe der Kgl. Kreiskaſſe 222,13 hier-
unter 150 .4 vom Gemeindevorſt. a. D. Haring in Reipiſch
für Frl. Pauline Bloßfeld daſ., landw. Bauernverein fü
Merſeburg u. Umgegend durch Mittelſchullehr. Wilck 100 Ar
Ungent. f. d. Offizier-Erholungsheim Swicrecze durch Apoth.,
Drewitz aus Burg b/Magdeb. 100 Amt Altranſtädt 3
Regier-Sekretär Koch 10 .4, Goldankaufsſtelle der Sächſiſchen
Provinzialbank 15,75 .4, Amtsgerichtsrat Muffey 50 Amts
vorſteh. in Witzſchersdorf, Strafe, 6 Schule in Geuſa ?0,43 .4.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 7. Januar 1918.

Der Mobilmachungsausſchuß. oder 1. Juli.
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hanner-

ſ biehtspiele
Heute Dienstag
bis Donnerstag:

II
lagebut!!

Drama in 5 Akten.
Nach den eigenhaändigen
Aufzeſchnungen eines ge-

fallenen französischen
Landwehrmannes.

S n
Sportsmädel!

Reizendes Lustspiel
in 3 Akten.

z Und das weitere sehr

schöne Beiprogramm.

III
tat Jemand Rheu natismus, lschias,
Oicht, Influenza od. Nervenleiden, s0

h

rn r

S von seiner Be-Scheideman quemlichkeit u.

nehme s ofort ein Dampi-, Licht-,
Moor- od Fichtennadeload od. lasso
sich massieren und man wird

5 haben und von seinenFrieden Schmerzen befreit sein.

Tohannisbad, Johannis-
strasse 10, 1 Minute v. Markt.

Kontrollkaſſen
National

Scheckdrucker geſucht gegen bar.
Offerten unter J. W. 7772 an
die Exped. d. Ztg.

H t zAtemnotHuſten, Atemnot,

S Verſchleimung
Schreibe allen Leidenden gerne um
ſonſt, womit ich mich von meinem
ſchwer. Lungenleiden ſelbſt befreite,
Frau Kürſchner, Hannover,

Oſterſtr. 5 Rückmarke erwünſcht.

Lohnfnhren
Anfuhren

von Brifkett pp.
übernimmt

Aehun bode Hanf

Weißenfelferſtr. 72.

Mandolinen-

e Unterricht
wird von einem Herrn erteilt.
Solche, die ſich an dem Unter

richt beteiligen wollen, wollen
gefl. Offerten unt. „Mandoline
in der Geſchäftsſtelle dieſes
Blattes niederlegen.

Junges Ehepaar (Beamter)
kinderlos,
ſucht hübſche Vohnung
per 1. 4. 18 oder früher. Gefl.
Angeb. unt. Z. 3 an die Exp.
dieſes Blattes erbeten.

Beamtenfamilie (3 Perſ.)
ſucht ſofort oder ſpäter

Wohnungvon 4—5 Zimmern, Küche und
Zubehör. Offerten unt. B. P.
an die Expedition ds. Blattes.

Kleine Beamkenfamilie

ſucht 6 7 Zimmerwohnuns
in beſſerem Hauſe auf 1. April

Offerten unter
I. O. an die Exped. erbeten.

Verantwortliche Redaktion: Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K.H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagasanſtalt. L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.
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krank geworden und ganz geſund wurde ſie nie wieder.

veilage zu Ar. 7 des Merſeburger Ta

T Politiſche Rundſchanu
Deutſches Reich

Vom Reichstags-Hanptausſchuß-
Berlin, 7. Januar. Jn der heutigen Sitzung des Haupt

ausſchuſſes des Reichstages ſührte Direktor im Auswärtigen
Amt Dr. Johannes aus: Die wirtſchaftlichen Ver
handlungen in BreſtLitowsk haben bisher natur-
gemäß keinen breiten Raum einnehmen können. Es wurden
bloß vorläufige Vereinbarungen erzielt, die noch nicht er
ſchöpfend ſind und jederzeit ergänzt werden können. An erſter
Stelle richteten ſich die deutſchen Bemühungen darauf, daß ein-
wandsfrei feſtgeſtellt würde, daß der Wirtſchaftskrieg
zwiſchen den beiden Ländern ſein Ende finden müſſe, und
daß von ſeiner Verwirklichung der Jdeen der Pariſer
Konferenz zwiſchen Deutſchland und Rußland in Zukunft
nicht die Rede ſein könne. Jn dieſer Hinſicht wurde ſehr
bald volles Ein verſtändnis erzielt. Nachdem dieſer
Punkt erledigt war, kam die Frage der Erneuerung des
Handelsvertrag s zur Erörterung. Natürlich lag es den
deutſchen Delegierten außerordentlich am Herzen, in dieſem
Sinne eine bindende Zuſicherung von ruſſiſcher Seite zu be-
kommen. Leider haben wir bisher einen ſolchen Erfolg
noch nicht erzielt. Es iſt ja bereits hervorgehoben worden
daß auf ruſſiſcher Seite ein tief eingewurzeltes Vorurteil
gegen den Handelsvertrag von 1894 und 1904 beſteht. Wir
r in Deutſchland der Anſicht, daß Rußland mit dem Han-

elsvertrag kein ſchlechtes Geſchäft gemacht hatte. Aber dies den
ruſſiſchen Herren klar zu machen, iſt ſchwer. Bisher iſt es nicht ge-
lungen, die ruſſiſchen Vertreter auch nur zu einer kurzfriſtigen
Verlängerung des Handelsvertrages zu beſtimmen. Es trat
auch bei den Vertretern der jetzigen Regierung dieſes Vorurteil
und die Abneigung gegen den Handelsvertrag klar zu tage. Da
zu kommt aber nun, daß die Vertreter der jetzigen Regierung
erklärten, daß ſie eine vollſtändige Umgeſtaltung der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe Rußlands beabſichtigen und daß ſie ſich des-
halb durch einen Handelsvertrag nicht binden könnten. Jhre
Mitteilung geht dahin, daß ſie nicht wünſchen, daß eine fremde
Regierung auf Grund eines Vertrages in dieſe Neuordnung der
Verhältniſſe eingreift. Die deutſchen Delegierten werden ihr
Beſtes tun. Wie der Erfolg ſein wird, ſteht dahin. Aber auf
jeden Fall erklärten die ruſſiſchen Delegierten die Bereitwillig-
keit, alsbald in die Verhandlungen über einen ruſſiſchen Han-
delsvertrag einzutreten, der den neuen und veränderten Ver-
hältniſſen Rechnung zu tragen hätte. Nach dieſer Frage kam
die Frage der Meiſtbegünſtigung zur Erörterung. Es
wurde geltend gemacht, daß es doch in Friedensverhältniſſen
unmöglich ſei, daß ein Staat dem anderen eine ſchlech-
tere Behandlung zuteil werden ließe als einem dritten
Lande. Die ruſſiſchen Delegierten haben dieſen Standpunkt
bereitwillig anerkannt und ſich grundſätzlich zu ihm be-
kannt. Gewiſſe Schwierigkeiten müſſen auch da erörtert wer-
den. Der Grundſatz der allgemeinen Meiſtbegünſtigung
läßt ſich natürlich nicht ſo unbedingt verwirklichen. Ueberall ſind
gewiſſe Ausnahmen in den Verträgen vorbehalten worden.
Dann kommt die große Frage, wie es gehalten werden ſoll
mit denjenigen Gebieten, die aus dem ruſſiſchen Reiche
ſich abſndern, zum Teil ſelbſtſtändig werden, zum
Teil in einem engeren oder loſeren Verband mit der ganzen
Mafſe des ruſſiſchen Reiches verbleiben. Umgekehrt iſt von
deutſcher Seite auch ein Novum eingetreten. Wir haben
angeregt, daß uns die beſondere Regelung unſeres
Verhältniſſes zu Oeſterreich und zu anderen Ländern vor-
behalten bleiben müſſen, die mit uns einen Zollb und ſchlie-
ßen würden. Aber im Großen und Ganzen haben ſich die ruſ-
ſiſchen Delegierten bereit erklärt, die beſonderen Beziehungen
zwiſchen dem deutſchen Volke und Oeſterreich- Ungarn anzuer-
kennen. Was die Frage der Zeitdauer der Meiſtbegünſti-

er n nene 7a e
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ne nahene er everſtoſſene Reßßdorf.
Noman von H. Courths-Mahler.

56 (Nachdruck verboten.)Hinter ihr kam eine zarte, blaſſe, junge Dame, Ethels
Schweſter Maud, die ſich freundlich ſtatt der Schweſter entſchul-
digte und ihn fragte,, ob er ſich wehe getan habe.

Er hatte verneint, in der Verwirrung ſeine Mutterſprache
ezanſchend. Und da hatte ſie ihn gefragt, ob er ein Deutſcher
ei.

De

Gleich darauf war er zu Rivers gerufen worden und hatte
ſeinen Auftrag ausgerichtet.

Einige Tage ſpäter hatte ihn Mr. Rivers im Geſchäfts
hauſe in ſein Kontor rufen laſſen und ihn ein wenig über ſeine
Verhältniſſe ausgeforſcht. Zum Schluß hatte er ihn gefragt, ob
er willens und imſtande ſei, mit ſeinen Töchtern zur Uebung
und Vervollkommnung deutſche und franzöſiſche Konverſation
zu treiben.

Seit dem Tage darauf war er täglich in Rivers Haus aus-
und eingegangen. Jm folgenden Sommer ging er ſogar mit
aufs Land, wo Rivers eine herrliche Villa beſaß. Ethel war
eine wilde ungelehrige Schülerin, aber gutherzig und luſtig.
Maud war viel ſtiller, ſehr zart und ſinnig die Tochter einer
deutſchen Mutter. Rivers hatte zwei Frauen gehabt und beide
waren ihm bald nach der Geburt eines Töchterchens geſtorben.
Ethels Mutter war eine Jrländerin geweſen.

Maud kam ihm ſehr gütig entgegen, und es entging ihm
nicht, daß ſie wärmer für ihn empfand, als ſie zeigen wollte.

Eines Tages hatte er dann Gelegenheit, Maud aus Le-
bensgefahr zu retten. Sie war bei einer Bootsfahrt ins Waſ-
ſer gefallen, und er war zum Glück in der Nähe geweſen und
hatte ſie in Sicherheit gebracht. Daß er ſelbſt ſein Leben dabei
aufs Spiel geſetzt hatte, verſchwieg er Käthe beſcheiden.

Nach dieſem Tag hatte ihn John Rivers mit Dankesbe
weiſen faſt erdrückt.

Maud war ſeine Lieblingstochter, vielleicht weil ſie immer
gart und kränklich war. Nach jenem Unfall war ſie ſchwer
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gung anlangt, ſo iſt da auch noch keine definitive Verſtändigung
erzielt.

Die nachfolgende Erörterung war vertraulich. Nächſte Sit-
zung morgen vormittag.

Dieſer halbamtliche Bericht läßt die Geſchicklichkeit unſerer
Unterhändler ebenfalls in wenig günſtigem Lichte erſcheinen.
Einesteils iſt es für Einzelverhandlungen über Wirtſchaftsfra-
gen nach dem jetzigen Stadium überhaupt noch zu früh, ande-
rerſeits iſt offenbar auch hier der Standpunkt des deutſchen Rei-
ches quaſi als merkantiler Bittſteller in keiner Weiſe würdig ver-
treten worden. So lange wir bei dieſen Verhandlungen nicht
verſtehen, unſere ſiegreiche militäriſche Situation, wenn auch
ohne jede verletzende Ueberheblichkeit, den Ruſſen lebhaft ge-
genwärtig zu halten, dürfen wir uns nicht wundern, wenn wir
überall Mißerfolge und Unverſchämtheit ernten.

„Kühlmanns Verteidiger.“
31g Anter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die fortſchrittliche „Voſſ.

Ein linksliberales Blatt, das mit eifernder Eifer-
ſucht für Herrn v. Kühlmann ſtreitet und leidet, hat
es ſich zur Gewohnheit macht, die ſach lichen Einwen-
dungen, die gegen die Politik ihres Mandanten erhoben wer-
den, als Ausflüſſe einer einſeitigen Machtpolitik ab-
zutun. Dabei gibt das Blatt zu verſtehen, daß dem Stagts-
ſekretär des Auswärtigen Amtes damit eigentlich ſchweres
Unrecht geſchehe, denn, ſo ſagt es, „Litauen und Kurland
und ſogar Stücke von Eſtland und Livland in irgendeiner
Form unter den Einfluß Deutſchlands zu bringen, iſt ja auch
Herr v. Kühlmann nicht prinzipiell abgeneigt“.
Nur daß er, ſo verrät das „Berl. Tagebl.“, ein Staatsmann
iſt, der da erkannt hat, daß „es nicht auf den Erwerb
von Gebieten, die den Gedankenloſen reizen, ankommt,
ſondern auf die Schaffung neuer politiſcher Mög-
lichkeiten, auf die Sicherung gegen feindſelige Koalitio-
nen. Mankann einen Tatbeſtand kaum elegan-
ter verwiſchen.

Der Leitartikel des „Berl. Tagebl.“ ſchließt mit dem ſchö-
nen Satz: „Noch ſteht die Welt gegen uns in Waffen, neue ge
waffnete Welten rücken an. Indeſſen das Volk blickt mit einer
durch keine Nebengedanken verfälſchten Zuverſicht auf un
ſere Yorcks“. Durch ein ſeltſames Spiel des Zufalls er-
innert zur gleichen Stunde auch der „Vorwärts“ unter der
Spitzmarke „Dorck“ an die alldeutſchen Rufe nach einem
Yorck, wobei er in einer Form, die einen peinlichen Mangel
an perſön lichem Takt und politiſchem Verſtand
verrät, von einem „Generalſtreik“, einem Streik der Ge-
nerale, redet: „Eine Kündigung der Wehrpflicht gibt es
nicht. Das gilt nicht nur für Landſturmmann Krauſe, ſon
dern auch für ſeinen Unteroffizier, ſeinen Leutnant, ſeinen
Kompaghiechef, Oberſten und Diviſionär bis herauf zum
oberſten Paladin.“ Wir glauben dem „Vorwärts“ nicht un-
recht zu tun, wenn wir ihm als mildernden Umſtand anmrech-
nen, daß er nicht recht weiß, was er da tut. Es liegt
nicht der mindeſte Grund vor, anzunehmen, daß die
Männer, die hoch über allem Parteitreiben ſtehen,
ſich irgendwie von Leitartikeln alldeutſcher Feuilletoniſten
beeinfluſſen ließen. Was dieſe Männer tun, ſteht außer-
halb jeder Parteipolitik. Wer es zu durchſichtigen Zwecken
ſo darſtellt, als ſtoße eine zielklare, auf die dauernde Ver-
ſtändigung mit Rußland hinarbeitende Politik auf Wider-
ſtände ud Hemmungen militäriſcher Art, macht ſich
mit ſchuldig an politiſchen Jntrigen bedenk-
lichſter Art.Wir können dieſe verſtändigen, von wohltuender Sachlich-
keit getragenen Ausführungen des liberalen Blattes nur will-
kommen heißen. Jn umſo kraſſerem Gegenſatz zu ſolcher
Stimme der Beſonnenheit ſtehen die Aeußerungen kleiner radi-
kaler Provinzorgane, die in unübertrefflichem politiſchen
Stumpſſinnm politiſche Vorgänge von tiefgreifendſter, für unſer
Volkstum vitaler Bedeutung mit der dummdreiſten Behaup-
tung abzutun ſuchen, ſie wären „von rechtsſtehenden Blättern“
für durchſichtige ſenſationelle Zwecke erfun den. Jeder bla-
miert ſich eben ſo gut er kann!
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John Rivers machte ihn nun zu ſeinem Privatſekretär und

erwies ihm eine große, ehrliche Zuneigung. Maud war ſehr
glücklich darüber. Seit er ihr das Leben gerettet hatte, ver-
barg ſie kaum noch ihre Liebe zu ihm und hegte eine warme
Dankbarkeit für ihn.

Er hatte dieſe Liebe nicht erwidern können, alles, was er
für das zarte, gütige Geſchöpf empfand, war ein verehrungs-
volles Mitleid.

Und dann hatte ihn eines Tages John Rivers zu ſich ru-
fen laſſen und hatte etwa folgendes zu ihm geſagt:

„Jch habe mich nach langen Erwägungen entſchloſſen, Jh-
nen eine etwas ungewöhnliche Eröffnung zu machen. Nach
Ausſpruch unſeres Arztes ſind meiner älteſten Tochter nur noch
wenige Lebensjahre beſchieden möglich iſt es ſogar, daß ſie
den Winter nicht mehr überlebt. Jch ſehe nun täglich klar vor
Augen, daß ſich mein armes Kind in einer tiefen, heißen Nei-
gung nach ihnen verzehrt. Sie müſſen es ja ſelbſt lange ſchon
empfunden haben, wie teuer Sie Maud geworden ſind. Und
es macht Jhrem Charakter, den ich lange ſchon hochſchätze, alle
Ehre, daß Sie ſich dieſe Erkenntnis nicht zunutze gemacht ha-
ben. Auch wenn Sie, wie ich leider annehmen muß, Maud
nicht lieben, hätte Sie der Gedanke, die reiche Erbin zu freien,
locken müſſen, wenn Sie eben nicht der wären, der Sie ſind.
Jch kann meine arme Maud nur zu gut verſtehen; denn ich
ſelbſt habe Sie herzlich lieb gewonnen. Und weil ich Jhren ed-
len Charakter kenne und von Jhnen keine Mißdeutung fürchte,
entſchloß ich mich dazu, etwas Ungewöhnliches zu tun. Jch
wage es, Sie zu bitten ſchenken Sie meinem Kinde ein kur-
zes Glück. Jch will es Jhnen ewig danken. Lange werden
Sie leider nicht gefeſſelt ſein ſie trägt den Todeskeim ſchon
in der Bruſt. Aber ſie wäre doch einmal glücklich geweſen, ehe
ſie ſterben muß. Daß ich meiner Tochter eine bedeutende Mit-
gift ausſetze, die nach ihrem Tode Jhr Eigentum ſein und blei-
ben ſoll, will ich nicht etwa als Lockmittel anwenden, ich weiß,
daß es auf Jhre Entſcheidung keinen Einfluß ausüben wird
Jch bemerke es nur als Geſchäftsmann. Zur Bedingung müßte
ich nur machen, daß Maud nichts von dieſer Unterredung er
fährt. Sie muß es als Jhren freien Entſchluß auffaſſen, wenn
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Wenn Zentrums und andere offiziöſe Zeitungen bei die

ſer Gelegenheit ſchreiben, nach ſtarken Nerven ſehe es
augenblicklich mancherorts bei uns nicht aus das
anders werden, wenn bei unſeren Feinden nicht
Ueberzeugung zuſtande kommen ſoll, daß die Un ſicher e i t
Zerfahrenheit und Zielloſigkeit im deutſchen
Volke ſie zu den ſchönſten Hoffnungen berech-
tige, ſo ſpotten dieſe Leute ihrer ſelbſt und wiſſen nicht wie
Wenn die Reichsregierung das deutſche Volk nach feſten h
Zielen ſührte, ſo wäre es ihr willig und begeiſtert gefolgt.
beim Volke liegt hier die Schuld, ſondern ganz allein bei der
Regierung deren Zielloſigkeit und Schlaffheit allein
das ganze Unglück der feindlichen Geringſchätzung verſchuldet
hat. Die Verſuche, dies ſchwere Verſchulden dem Volke aufzu
bürden, können nur Entrüſtung hervorrufen und die allgemeine
Stimmung noch weiter herabdrücken.

Fraktionsſitzungen im Reichstage.
Die meiſten Fraktionen des Reichstages haben Sonntag

und Montag Sitzungen abgehalten. Das Ergebnis der von
den Sozialdemokraten geſtern gepflogenen Beratungen
haben wir bereits mitgeteilt. Montag traten die Konſervas-
tiven um 11 Uhr zu einer Fraktionsſitzung zuſammen S

12 Uhr folgten die Deutſche Fraktion, um 12 Uhr das
Zentrum und die Fortſchrittliche Volkspartei
und um 1 Uhr die Nakionalliberalen.

Jm Hauptausſchuß nahm man die allgemeine palitihe
Debatte am Dienstag noch nicht wieder auf, da die Gründe, S
am Sonnabend die Vertagung derſelben veranlaßten, z. Z. noch
fortbeſtehen.

Die Vaterlandspartei mahut zur Zurückhaltung-
Die „Köln. Ztg.“ meldet: Der Landesverband der

Deutſchen Vaterland spartei für die Rheinpro-
vinz hat, wie er in einem Geheimzirkular mitteilt, zahlreiche
Proteſtkundgebungen ſeiner Mitglieder gegen die in
BreſtLitowsk feſtgeſetzten Friedensgrundlagen erhalten. Er
hat ſich darauf wegen einer großen Kundgebung an die Haupt
leitung in Berlin gewandt, wonach das folgende Telegramm
von Tirpitz eingelaufen iſt:

„Der Deutſchen Vaterlandspartei gehen von den Landes-
bezirken tiefbeſorgte Kundgebungen zu, die zum
Ausdrucke bringey, daß mit aller Kraft gegen den gefähr-
lichen Weg Verwahrung eingelegt werden müſſe, der in
Breſt-Litowsk beſchritten worden iſt. Die Hauptlei-
t ung der Vaterlandspartei teilt die Sorgen durchaus,
ſie erkennt in dem eingeſchlagenen Verfahren eine ſchwere
Gefahr und iſt feſt entſchloſſen, ſo viel an ihr liegt, alles e
verſuchen, um die Not in letzter Stunde zu beſchwö
ren. Jn dieſem Sinne hat bereits eine Unterredung des
1. Vorſitzenden mit dem Reichskanzler am 31. Dezember
ſtattgefunden. Bei der Hauptleitung beſteht der Eindruck,
daß beim Zuſtandekommen eines deutſchruſſiſchen
Sonderfriedens die deutſchen Notwendigkei-
ten nicht gefährdet ſind.

Wir wollen hoffen, daß dieſer „Eindruck“, auf den gewiſſe
Vorkommniſſe der letzten Zeit vielleicht einen wirkſamen Nach-
druck legen, ſich als zuverläſſig und von Beſtand erweiſt. Von
Wert iſt es jedenfalls, daß der frühere Haß gegen die V. P.
ha ender Stelle einer beſonneren Einſchätzung Platz gemacht

at.

Anſprache König Ludwigs von Bayern.
Zur Feier des 73. Geburtstages Königs Ludwigs

fanden bei allen Konfeſſionen Feſtgottesdienſte ſtatt. Bei die
ſer Gelegenheit hielt der König bei der Parade eine Anſprache
an die Truppen, die wie folgt ausklang:

„Jm Oſten ſcheint es zum Frieden zu kommen. Auf den
übrigen Fronten müſſen wir aber weiterkämpfen. Wir
müſſen kämpfen, bis unſere Feinde uns bitten, mit
ihnen Frieden zu ſchließen und von ihren unerhörten Zumu-

Sie um ſie werben, ſonſt iſt ihr Glück im voraus ſchon getrübt
So hatte Rivers zu ihm geſprochen.
Und er hatte ſich nicht lange beſonnen, der ſanften, ſtillen

Maud mit den traurigen, ſehnſüchtigen Augen das Glück zu
ſchenken, nach dem ſie ſich verzehrte.

Sie wurde ſeine Frau und er war nicht glücklos gewe
ſen an ihrer Seite; denn ſein durch Mariannes Treubruch ver
wundetes Herz genas an der ſchrankenloſen Ergebenheit ſeiner
Frau.

Zwei Jahre nach der Hochzeit ſtarb ſie und er erhielt als
unbeſtrittenes Erbe eine Million Dollars. Jnzwiſchen war er
Mr. Rivers innerlich immer näher gekommen. Wie einen
Sohn liebte gr ihn, und die inzwiſchen herangewachſene Ethel
betrachtete ihn wie ihren älteren Bruder.

Nach Mauds Tode erwachte in ihm die Sehnſucht nach der
alten Heimat. Seit er eines Tages in einer deutſchen Zeitung
bekannte Namen aus der alten Heimat geleſen hatte, ließ ihm
dieſe Sehnſucht keine Ruhe. Erſt verbarg er ſie zartfühlend vor
ſeinem Schwiegervater bis dieſer ſelbſt eines Tages ihm
den Kopf zuſagte, daß ſein Sinn nur noch nach der Hei
ſtrebe.

Seit dieſem Tage ſprach er offen von ſeiner Sehnſucht
und zu ſeiner Freude erklärte ſich Rivers bereit, ihm in di
deutſche Heimat zu folgen. Rivers war amerikamüde. Sein
geſchäftliches Unternehmen hatte er ohnedies in eine Aktien
geſellſchaft verwandelt, weil es ihm zu umfangreich geworden
war und er ſich nach Ruhe ſehnte. Ethel war ebenfalls Feuen
und Flamme für Deutſchland. Und ſo wurde beſchloſſen, da
er einige Monate vorher abreiſte, um allerfei Vorbereitungen
zu treffen.

So erzählte Reßdorj. Und dann jagte er zäctkch t
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tungen, die ſie an uns ſtellen, als ob wir die Beſiegten wären,
abgehen. ir müſſen überall trachten, beſſere Grenzen zu be
kommen, und dafür forgen, daß wir niemals mehr von al
len Seiten von Feinden überfallen werden können wie jetzt.
Sollten wir aber kämpfen müſſen, jetzt und in ſpäterer Zeit,
e erwarte ich von allen meinen Bayern, daß ſie wie bisher
hre Schuldigkeit tun und neue Ehren an ihre Fahnen
?nüpfen werden.“

Die polniſchen n“ in Berlin.
Die Mitglieder des polniße en Regentſchaftsrates trafen

am Montag in Berlin ein. Die Abordnung iſt bei weilem zahl-
reicher, als urſprünglich angenommen wurde. VBemerkenswert
iſt, daß Erzbiſchof Kakowe l i, deſſen Reiſe früher nicht ge
plant war, die Führung der Delegation übernommen hat. Es
trafen ferner ein: Mitglied des Regentſchaftsrates Fürſt Lu-
bomirski, ſowie das dritte Mitglied des Regentſchaſts-
rates Graf v. Oſtrowski, jeder mit ſeinem „Gefobge.“ Der
Miniſterpräſident Dr. von Kucharzewski wird von dem Präſi-
dialreſerenten Okolowicz begleitet. Als Vertreter der Okku-
pationsbehörden begleiten den Regentſchaftsrat: Graf
Hutten-Czapski und Graf Lerchenfeld.

Der Aufenthalt der Abordnung in Berlin iſt für drei
Tage berechnet. Jhre Aufgabe geht über den urſprüng-
lichen Zweck hinaus. Während früher nur ein Höflichkeits-
beſuch der Regentſchaftsmitglieder am Berliner Hoſe und im
Hauptquartier geplant war, werden nunmehr Unterhand-
lungen gepflogen werden, deren Hauptgegenftand die Frage
der Form der Meinungsäußerung des polniſchen
Volkes hinſichtlich ſeiner politiſchen Zukunft nach dem Prin
zip der „Selbſtbeſtinmung“ bilden dürfte (1). Die Herren Po-
len werden halbamtlich in übertrieben höflicher Weiſe begrüßt,
ganz im Lakaienſtil Berliner Prägung.

Aus Staöt und Umgebung
Die amtliche Fürſorgeſtelle für Kriegshinterbliebene des

Kreiſes Merſeburg
mit Ausſchluß der Stadt Merſeburg, befindet ſich hier, Dom-
ſtraße 12. Jhr Leiter, der Domſtiſtsprokurator Klingel-
ſtein, iſt nicht wie früher von 10—12, ſondern werktäglich
von 9—1 Uhr zu ſprechen. Die Fürſorge umfaßt außer den
Hinterbliebenen im engeren Sinne auch ſolche Verwandte
und Angehörige, für die der Verſtorbene geſorgt hat oder vor-
ausſichtlich geſorgt haben würde, die alfo durch den Tod des
Kriegsteilnehmers wirtſchaftlich benachteiligt ſind.

Wünſche der Poſtverwaltung und an die Pofſtverwaltung.
Der immer empfindlicher werdende Mangel an Arbeits-

kräften und die Notwendigkeit, im Betriebe der Poſtverwal-
tung zahlreiche körperlich weniger ſtarke Aushilfskräfte ein-
uſtellen, beeinflußt naturgemäß den Poſtbeſtelldienſt ungün-

Außerdem hat der Heranziehung von Hilfskräften auch
ihre Grenzen, zumal ſie nicht volle Gewähr für die ordnungs-
mäßige Ausführung der Beſtellungen bietet. Da trägt es denn
ſehr zur Erleichterung des Dienſtes für das Beſtellperſonal
bei, wenn an den Hauseingängen, an den Flurtüren oder den
Einfriedigungen der Vorgärten in tunlichſt weitem Umfange
Briefkaſten angebracht oder in den Flurtüren Schlitze herge-
ſtellt werden, durch welche die Briefe und Zeitungen, vhne
daß auf das Oeffnen der Türen gewartet werden braucht, be
ſtellt werden können, Es ſei daher an alle Wohnungsinhaber
die dringende Bitte gerichtet, im Jntereſſe der jebem einzelnen

te kommenden ſchnelleren Poſtbeſtellung in weiteſtem Um
t derartige Briefkäſten oder Einwurſſchlitze anbringen zu

wollen.
Wenn ſo auf der einen Seite die Wohnungsinhaber der

Poſtverwaltung entgegenkommen müſſen, ſo müſſen ſie auf der
anderen Seite aber ihrerſeits wünſchen, daß, wenn dieſe An
bagen vorhanden ſind, das Beſtellperſonal ſich ihrer auch be
dient und nicht, wie es jetzt vielfach geſchieht, einfach an der
Hausglocke klingelt, bis die Mietsparteien nun herunterkom-
men und unten ihre Briefſchaften in Empfang nehmen. Nicht
Picx Wohnungsinhaber verfügt zur Jetztzeit über derartige

nungen von Hausperſonal, daß jeden Augenblick eines der
ſelben zur Verfügung ſteht, um dem Poſtbeſtellperſonal bis
an die Haustür entgegenlanfen zu können. Ja, manche Haus
t wird in ſehr notwendigen haus wirtſchaftlichen Beſchäf

gungen dadurch geſtört, die ſie jetzt mangels eines Dienſt-
ten ſelbſt verrichten muß. Es muß alſo verlangt werden,

das Poſtbeſtellperſonal dort, wo Briefkäſten vorhanden
ſind oder Einwurfsſchlitze angebracht ſind, guch am die Woh-
nungen herankommt und die Briefſchaften dort einwirft.

Weiter wird es in vielen Kreiſen der Bevölkerung als
hr ſtörend empfunden, daß die Poſtſchalter gerade in der

ttagsgeit, die für viele die einzige Zeit der Beſorgung von
oſtſachen bildet, nämlich von 12—1 Uhr geſchloſſen iſt. Es

vürde viel zweckmäßiger ſein, wenn der Schalterdienſt früh
8 1 Uhr durchginge und erſt um 3 Uhr wieder begönne. Auch

ſtr Geſchäftsſeute läge dieſe Schalterdienſtzeit günſtiger.
Aus der Stadtrerwaltung.

Der Stadt verordnetenverſammlung wird folgende Ma-
ziſtratsvorlage mit dem Antrage, folgenden Beſchluß faſſen

wollen, vorliegen: „Die Koſten für die im Anſchluß an die(ettriſche Beleuchtungsanlage im Rathaus alsbald mit aus

geführte Verlegung der Bogenlampenanlage für den Licht-
pausapparat im Bauamt in Höhe von 200 Mk. werden aus
dem Kämmereihaushalt bewilligt.“ Die ſtädtiſchen Körper-
ſchaften hatten ſeinerzeit beſchloſſen, das Rathaus mit elek-
triſcher Beleuchtung verſehen zu laſſen, um tunlichſt Gas und
damit Kohlen zu ſparen, Gelegentlich des Ausführung iſt
eine automatiſche Treppenbelenchtung mit eingebaut worden
in der Weiſe, daß nach Schluß der Büroſtunden die Treppen
durch Druck auf in den einzelnen Stockwerken angebrachten
Knöpfe auf fedesmal 3 Minuten erleuchtet werden, worauf
dann die Beleuchtung ſelbſt wieder verliſcht. Mit Hilfe einer
mm Zähler angebrachten Uhr ſtellt ſich die Treppenbelenc tung

lbſttätig ein, ſodaß der Hauseigentümer jedweder Sorge
über ordnungsmäßige Beleuchtung ſeiner Treppen und damit
jedweder Verantwortung für eiwa vorkommende Unfälle ent
oben iſt. Dieſe autymatiſche Treppenbeleuchtung, die in
erſeburg hier zum erſtenmal eingeführt iſt, hat in größeren

Städten ſich ſchnell allgemein eingebürgert, weil ſie nicht nur
eine große Bequemfichkeit für alle Teile darſtellt, auch für die
Mieter, da ſie die Möglichkeit haben, auch nach Einſtellung der
allgemeinen Treppenbeleuchtung durch Druck auf einen Knopf
das Treppenhaus auf einige Minuten erhellt zu haben, ſon

eben beſonders deswegen, weil ſie von dem Hauseigen-
tümer das unangenehme Gefühl der Haſtung für Unfälle bei
mangelhaft und bei nicht beleuchteten Treppen fortnimmt, das
bei einer anderweitigen Regelung ſtändig über ihm ſchwebt.
Es dürfte ſich auch für Merſeburg empfehlen, dieſe automati-

en Treppenbeleuchtungen ſobald als möglich in weiteſtem
mfange einzuführen. Trotz der Einführung dieſer automa-

kiſchen Treppenbeleuchtung hat ſich die Durchführung der elek-
triſchen Beleuchtungsanlage innerhalb des Rathauſes für den
von den ſtädtiſchen Behörden bewilligten Preis herſtellen haſ-

Es erſchien nun der Elektrizitätsdeputation und dem
giſtrat zweckmäßig, bei dieſer Gelegenheit gleich auch den

nſeluß der elektriſchen Lichtpausapparate für das Bauame
m Obergeſchoß des Rathauſes mit durchführen zu laffen, da
mit nicht ſpäter nochmals mit den Arbeiten begonnen werden

muß, während jetzt die Monteure zur Hand waren. Die
dadurch entſtehenden Koſten ſind vom Elektrizitätswerk auf
200 Mk. geſchätzt und die Firma Liebmann hat die Jnſtallation
auf Grund dieſes Koſtenanſchlages durchgeführt.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Zum Obltn. mit Patent vom 15. Dezember 1917 iſt beför
dert der Lt. d. Reſ. Schaper (Magdeburg), zu Lts. d. Reſ.
die Vizefeldwebel Lauterbach und Görner (Weißen-
fels), Herrmann (Stendal), Natus (Neuhaldensleben),
Gerhardt (Aſchersleben), Fiebelkorn Naumburg a.
S.), Otto Schultze (Magdeburg), Poſer und Walter
Schröder (Altenburg), Riem er (Weißenſels), Berlin
(Neuhaldensleben), Biſchof, Hummel und Roßbach
Rouſſet (Deſſau), Keil (Merſeburg), Ebeling

Schade undre a. S.), Wulkau (Halberſtadt)Arens (Altenburg), Gerſtenberger (Magdeburg), die
Vizewachtmeiſter Weidling Stendal), Schreiber (Deſ
ſau), Grupe (Aſchersleben), Heſſe (Weißenfels), Wald-
mann (Magdeburg), Schäfer (Burg), Lippert Magde-
burg), zu Lts. d. Landw. die Vizefeldw. Leißling m
fels), Förſter (Aſchersleben), Braun (Halle a. S.),
Braun (Weißenfels), die Vizewachtm. Michaelis (Mag-
deburg), Haaſe (Halle a. S.) und der Feldw.Lt. Kurt
Schneider (Aſchersleben).

Diebftähle.

Oſendorf, 8. Januar. Einbrecher ſtatteten dem Ge
meindevorſteher Müller einen nächtlichen Befuch ab. Es ge
lang ihm, die Einbrecher zu verſcheuchen.

Döllnitz, 8 Januar. Bei dem Jnvaliden S. wurde ein
Einbruchsdiebſtahl verübt und aus der Räucherkammer ein
Schinken, Speckſeiten und Würſte geſtohlen. Die Geſchädtg
ten ſind durchweg kleine Leute, die ihre Fleiſchwaren dem S.
zum Räuchern übergeben hatten. Der Wert des geſtohlenen
Gutes beträgt 500 Mk.

Gleina, 8. Januar. Der Witwe Bartel in Baumersroda
wurde ihr Schwein aus dem Stalle geſtohlen und mittels
Handſchlitten fortgeſchafft.

Crumpa, 8. Januar. Aus dem hieſigen Gemeinde-Gaſr-
und Backhaus wurden Brot, Wurſt, Schinken, Wein, Arrak,
e Seife, Geld und eine große Anzahl Brotmarken
erbeutet.

Apolda, 8. Januar. Jm Kaufhaus Becker u. Salinger
e für 6000 Mk. Kleider, Stoffe und Pelgzſachen ge
ſtohlen.

Vergiftungen.
Weißenfels, 8. Januar. Ganz plötzlich und ohne erkenn

bare Urſache ſind die beiden zehn und zwölf Jahre alten Söhne
des Weichenſtellers Harack in Weißenfels geſtorben; man ver
mutet Lebensmittelvergiftung. Eigentümlicher-
weiſe wurde am gleichen Tage auch die im Hauſe wohnende
Witwe Korn tot aufgefunden; hier wird Rauchvergiftung an
genommen. Unterſuchung durch die Staatsanwaltſchaft iſt ein
geleitet.

Den Schwiegervater erſchoſſen.
Berlin, 7. Januar. Ein nächtlicher Revolver-

kam pf verſetzte geſtern die Bewohner eines Hauſes in der
Steinmetzſtraße zu Neukölln in Jm Verlaufeines Streits erſchoß der 26jährige Arbeiter Fritz Berndt ſei
nen jährigen Schwiegervater Julius Wolf. Der Täter
wurde verhaftet, Ueber die Tat verloudet, daß Berndt, der frü
vor 125 Jahren die Tochter des Schlächters Wolf geheiratet
hatte, in keiner glücklichen Ehe gelebt hat. Jnſolge eines
Streites flüchtete ſeine Frau zu ihren Eltern. Berndt folgte
ihr in das Elternhaus, wobei es zwiſchen ihm und ſeinem
Schwiegervater zu einem Streit kam. Der Ermordete erhielt
einen Schuß in die Schläfe und einen Schuß in den Unterleib.

Großfeuer in Berlin.
Berlin, 7 Januar. Einen gefährlichen Brand

löſchte am vergangenen Sonntag die r am Haus
vogteiplitz. Der Brandherd lag im 1. Stockwerk, wo für zwei
Millionen Mark Seidenwaren lagerten, die vernichtet wur
den.

Vergiftung an Methylalkohol?
Berlin, 7. Januar. Der Methylalkohol, an dem vor meh

reren Jahren um die Weihnachtszeit gegen 100 Perſonen,
hauptſächlich aus den Kreiſen der Obdachloſen im Norden Ber
lins zugrunde gingen, ſcheint wieder drei Opfer gefordert zu
haben. Am Neujahrstag beſuchte der 43 Jahre alte Lackier-
meiſter Otto Pſauder aus Neukölln, der als Landſturmmann
auf Urlaub gekommen war, ſeinen Schwager, den Jnſtrumen
tenmacher Böhm in Lichtenberg. Beide gingen dann nach der
dortigen Hauptſtraße zu dem Sattlermeiſter Enckmann, dem
Schwiegervater Böhms. Hier genoſſen ſie reichlich Rum,
Koqnack, Süßwein und noch ein Getränk, deſſen Art und Her
kunft noch nicht feſtgeſtellt iſt. Die Männer erkrankten bald
darguf. Schon am Donnerstag ſtarb Pſauder, und am näch
ſten Tage verſchieden auch Böhm und Enckmann, alle drei un
ter Anzeichen einer Methylalkoholvergiftung. Die Polizei be
ſchlagmahmte die Reſte der Getränke.

Leichenfund.,
Berlin, 8 Januar. Am Sonntag wurde an der Neu

köllner Schleuſe die Leiche einer unbekannten 20- bis 25jähri
gen Frau aus dem Waſſer gezogen, deren Kopf geſpalten war;
das rechte Bein fehlte. Vermutlich ſind die Verletzungen durch
Dampferſchrauben entſtanden. Die Tote, die mit Teilen eines
ſchwarzen Rockes und einer blauen Bluſe bekleidet war, iſt
1,70 Meter groß und trug ſchwarze Strümpfe und hohe
Schnmürſtiefel, Ohrringe mit roten Steinen und einen Alumi-
niumring, gezeichnet S. R.

Erpreſſungsmanöver.
Berlin, 8. Januar. Nach berſihmten Muſter beſuchte ein

in Hauptmannsuniform auftretender Schwindler, der ſich auf
einen angeblichen Haftbefehl des Kriegsminiſteriums berief,
den Beſitzer einer Lankwitzer Heilanſtalt mit Hilfe von zwei
Soldaten, die er vorher auf der Straße aufgegriffen hatte,
feſtzunehmen. Augenſcheinlich war es auf einen Betrug oder
eine Erpreſſung abgeſehen, die ſcheiterten, da der angebliche
Hauptmann vor Vollendung der Tat ſeine verbrecheriſchen
Pläne aufgeben mußte. Leider iſt der Verbrecher entkommen.
Die Lankwitzer Polizeibehörde ſetzt eine Belohnung von 3000
Mark aus für geeignete Angaben, die zu ſeiner Ergreifung
führen. Der Täter wird als ein etwa 35 Jahre alter, 1,68 bis
1,70 Meter großer Mann mit dunklem Haar und engliſch ge
ſtutztem Schnurrbart geſchildert. Er trug einen Kneifer ohne
Einfaſſung und hatte ein beſtimmtes Auftreten. Bekleidet
war er mit einem grauen Regenmantel mit gelb unterlegten
Achſelſtücken, auf denen ſich je zwei Sterne befanden, ſchwar-
zen Hoſen und Zugſtiefeln mit Sporen.

Mord und Selbſtmorb.
Mainz, 6. Januar. Die Metzgerwitwe Wolf vergiftete

ihre drei Kinder von ſechs, vier und zwei Jahren mit Lyſol
und beging dann Selbſtmord. Die Urſache der Tat iſt ein
Erbſchaftsſtreit.

Verhaftete Lebensmittelſchdeber.

München, 6. uar. Die lizei verhaftete Levent enäh, die Fleiſch, wainheen Tann

Butter, Eker und andere Lebensmittel n größeren Mengen
nach Berlin ausführen wollten. Unter den Verhafteten be
finden ſich ein Gaſtwirt aus München-Haihauſe und ein Trai
ner aus Berlin. Unter den beſchlagnahmten Gegenſtänden
befanden ſich auch viele Zentner Rauchfleiſch.

Der Nachtwachtmeiſter als Butterdieb.
Köthen, 8. Januar. Seit längerem ſchon wurde hier bes

merkt, daß von den Buttervorräten in der ſtädtiſchen
Verkaufsſtelle am Markt bald kleinere, bald größere Mengen
verſchwanden, ohne daß man eine Erklärung dafür ſine
den konnte, denn die Schlüſſel waren gut verwahrt und Spu
ren gewaltſamen Eindringens nicht zu bemerken. Die Vers
kaufsſtelle wurde daher insgeheim mehrere Nächte hintereinan
der von Hilfsbeamten bewacht. In einer der letzten Nächte
ſtellte ſich denn auch der Butterabnehmer richtig ein und wurde
von den Beamten feſtgenommen, die über ihren Fang ſelbſt
nicht wenig erſtaunt waren: es war der Polizei-Wachte
meiſter G. Der ungetreue Beamte wurde natürlich ſo
fort vom Dienſt dispenſiert.

Stiftungen.

Aſchersleben, 8. Januar. Fabrikbeſitzer Emil Kuntze
und Gattin haben der Stadt zu Ehren ihrer gefallenen Söhne
Walter und Hans Joachim den Tetrag von 50000 Mark
geſtiftet. Das Erträgnis der Stiſtung ſoll zunächſt den
Kindern im Kriege gefallener oder an den Kriegsſolge:- verſtor
bener Kriegsteilnehmer, ſpäter aber verſchämten Armen zugute
kommen. g

Gotha, 8. Januar. Ein Fräulein Anna Wolfgang
hat der Stadt als Alleinerbin ein Vermächtnis von etwa
30000 Mark hinterlaſſen. Die Zinſen ſollen aufgeſpart und
zur Verſchönerung der Stadt verwandt werden. Die
Erblaſſerin wünſcht, daß Werke der Bildhauerkunſt, unſere gro
hen Dichter und Denker darſtellend, zur Aufſtellung kommen.

Seeſen, 8. Januar. Für Kleinwohnungsbau
hat der Fabrikbeſitzer Eduard Gerhards 100000 Marf
geſtiftet. Davon entfallen 30 000 Mk. auf die Stadt Seeſen;
die reftlichen 70 000 Mk. auf weſtfäliſche Orte, in denen der
Stifter ebenfalls Arbeiter beſchäftigt. Die Zinſen ſind für die
Unterſtützung kinderreicher Familien beſtimmt.

Greiz, 8. Januar. Fabrikbeſitzer Otto Albert ſen. hat
ſeine im Vorjahre mit 50 000 Mk. errichtete Stiftung für
Kriegsverletzte und Hinterbliebene im Kriege Gefalle
ner auf 100 000 Mk. erhöht.

Raubanfall in Hannover.
Hannover, 8. Januar. Jn dem Hauſe des Dr. C der

im Felde ſteht, war ſchon mehrfach ein anſtändig gekl her,
dem Anſchein nach den beſſeren Ständen angehörender za nger
Menſch im Alter von ca. 25 Jahren erſchienen und hatte bei der
Bewohnerin gebettelt. Dabei hatte der Beſucher in Erfahrung
gebracht, daß die Stütze der Dame regelmäßig um 3 Uhr nach
mittags ſich in das obere Stockwerk begibt. Dieſe Gelegenheit
hat nun der Verbrecher wahrgenommen, um einen Rauban-
ein auf die alleinſtehende Dame auszuführen. Er
rohte ihr, für den Fall, daß ſie um Hilfe riefe, mit dem Tode.

Dann erbrach der Burſche in der Wohnung fämtliche Schränke
und Käſten. Der Wert der geſtohlenen Sachen beläuft ſich auf
1500 Mark.

Verſchiedenes.

Bad Harzburg, 8. Januar. Eine wertvolle Beſitz
erweiterung ſchuf ſich die Stadt duch den Ankauf des

heren v. Amsbergſchen Parkgrundſtückes an der Herzog
Juliusſtraße. Es wurde zum Preiſe von 65 000 Mk. aus der
Konkursmaſſe des vorigen Beſitzers erworben

BDiitterfeld, 8. Januar. Mie Mackenſenſchule und
das Lyzeum haben für mehrere Kriegswaiſenkinder aus
unſerem Orte die Patenſchaft übernommen. Jede ein
zelne Klaſſe ſowohl der Mackenſenſchule als auch des Lyzeums
ſorgt für je ein Patenkind. Die Schüler und Schülerinnen
werden durch freiwillige Beiträge für jedes Kind 300 Mk.
aufſparen, die dem Kinde bei ſeiner Konfirmation ausgehän-
digt werden ſollen. Auch fonſt werden die Schüler und Schüle-
rinnen dieſer beiden Schulen ihr Patenkind unterſtützen um
ihm ihre Fürſorge angedeihen laſſen.

Vom Auslande
Gefaßter Schwindler.

Lublin, 6. Januar. „Piotrkower Dzwennik Narvdnyy
vom 5. Dezember meldet, daß dort ein Jndividium, deffen
nähere Perſonalien bisher nicht feſtgeſtellt worden ſind, in
Fähnrichsuniform auf Grund gefälſchter Doku-
mente von den Behörden Unterſtützung bei der Haus
ſuchung bei dem Kaufmanne Beriſr Biez erhielt und am
ſpäten Abend in deſſen Wohnung erſchien. Biez, der ſofort
Verdacht ſchöpfte, erfuchte um Gendarmeriehilfe, welchem
Wunſche der vermeintliche Fähnrich, der mit großer Sicherheit
auftrat, bereitwilligſt entſprach. Nach Durchführung der Haus-
fuchung, wobei der Täter 150 000 Rubel an ſich nahm,
befahl er, Biez zu verhaſten. Nun hat der Gendarmeriewacht
meiſter um Legitimation vder Aufnahme eines Prototkolls
und nahm den Schwindler, der ſich weigerde, ihm aufs Poſten
kommando zu folgen, in Haft.

Turnen, Spiel und Sport
Sitzung des Reichsausſchuſſes für Leibesübungen

Die Wettkampfausſchußſitzung des Deutſchen Reichsaus-
ſchuſſes für Leibesübungen befaßte ſich in ihrer Januartagung
zunächſt mit der erſten Leſung eines zu faſſenden Spielplatz-
geſetzes. Der in ſeinen Einzelheiten bereits bekanntgegebene
Entwurf umfaßt ein Reichs und Landgefetz, wie es vom Ver
waltungsausſchuß des Deutſchen Reichsausſchuſſes ausgearbei-
tet wird. Aus den von Dr. Martin, dem Leiter der Sitzung,
gemachten Erläuterungen geht hervor, daß ſich die Durchfüh-
rung eines Landesgeſetzes leichter als eines Reichsgeſetzes ge
ſtalten wiirde, doch wäre natürlich eine einheitliche Sicherung
durch den Reichsausſchuß vorzuſehen. Bezüglich der auf den
Kopf der Bevölkerung veranſchlagten mindeſtens 3 Quadrat-
meter nutzbaren Spielfläche für das Spiel der Jugend und der
Erwachſenen innerhalb ihrer Gemarkung oder in einer an
gemeſſenen Entfernung von dieſer berief ſich Dr. Martin auf
den Ausſpruch von Oberbürgermeiſter Dominicus-Schöneberg,
daß die veranlagten 3 Quadratmeter Spielfläche bei alten
Städten ſchwer zur Verfügung geſtellt werden könnten, daß
dagegen in Außenbezirken und bei ſtaatlichen Neuanlagen
leicht die doppelte Bodenfläche vder wohl mehr gegeben wer
den könne. Nachdem bei der Mindeſtausſtattung der Spiel-
plätze neben Turnhallen, Schwimmbahnen und Eislaufbah-
nen, noch ſo weit wie möglich die Schaffung von Winterſpyrt-
ankagen (Sprunghügel und Rodelbahnen) beſchloſſen worden
war, wurden die beiden Gefetzentwürfe einſtimmig angenom-
men. Die Beratung eines Geſetzentwurfes betreffend körper-
liche Ausbildungspflicht der Jugend wurde zurückgeſtellt, da
ein gleicher Entwurf im preußiſchen Kriegsminiſterium aus-
gearbeitet wird. Das Kriegsminiſterim wird gebeten wer
den, dieſen Geſetzentwurf dem Deutſchen Reichsausſchuß zur
Begntachtung
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